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Die größte 


Aufgabe: Deulſchlands Befreiung und Aufſtieg 


Berlin. Alterspräſident Bock eröffnet die Sitzung um 
14 Uhr. Das Haus ſchreitet ſofort zur Präſidenten wahl. 

Abg. Dittmann (S. D.) ſchlägt als Reichstagspräſiden⸗ 
ten den Abg. 26 be vor. 

Abg. Dr. Frick (N. S.) erhebt Widerſpruch gegen die Wahl 
durch Zuruf, da feine Partei dem Abg. Loebe ſchon in ſeiner 
Eigenſchaft als Marxiſt und Angehöriger einer volksverräteri⸗ 
ſchen Partei ſtärkſtes Mißtrauen entgegenbringe. 5 

Es muß alſo Wahl durch Stimmzettel erfolgen. Die Ab⸗ 
timmung ergibt die Wahl des Abgeordneten Laebe zum Präſi⸗ 
denten des Reichstags mit 318 Stimmen, 46 Stimmen ſind 
auf den Abg. Thälmann (Kommuniſt), 11 Stimmen auf den 
Abg. Dr. Frick (N. S.) entfallen. 70 Stimmen waren un: 
gültig, da die Deutſchnationalen weiße Zettel abgegeben 
hatten. 


Reichstagspräfident Soebe 


f 2 Wahlen die Vorausſetzung geſchaffen haben. 


Abg. Loebe übernimmt ſofort das Prüſidium und 
weiſt darauf hin, daß er zum dritten Male das verantwor- 
tungsvolle Amt des Reichstagsprüſidenten übernehme. Mit dem 
Dank für die Wahl verbindet er die Verſicherung, daß er ſich 
bemühen werde, die ihm übertragenen Aufgaben vollkommen zu 
löſen. Als ſolche ſehe er an die Wahrung der Würde des 
Parlaments. (Lebhafter Beifall und Zurufe bei den Kom⸗ 
muniſten.) Förderung ſeiner Arbeiten und Unparteilichkeit nach 
allen Seiten. Zur Erreichung dieſes Zieles bitte er um die 
Mitarbeit aller Parteien. Die Zuſammenſetzung des Hauſes, jo 
fährt Präſident Loebe fort, hat weſentliche Aenderungen er⸗ 
fahren. 130 neue Abgeordnete ſind in den Reichstag eingetre⸗ 
ten. Trotzdem beſtehen die alten Probleme weiter, die Prüfung 
des Wahlſyſteus, Reniſion der Geſchäſtsordnung um eine Wer: 
handlungsform zu jinden, wie fie das deutſche Volk von ſeiner 
höchſten Vertretung verlangen kann. (Beifall). Der Präſident 
weiſt dann darauf hin, daß Deutſchland ſeit 1920, wo der erſte 
deutſche Reichstag eröffnet wurde, jedem Auge ſichtbar vorwärts 
gekommen ſei. . 

Wir hoffen, es wird im Laufe dieſer Sitzungsperiode möglich 
ſein, mit der Begrenzung der Reparationen und mit der 
Kürzung der Räumungsfriſten die Grundlage für 
eine innerpolitiſche Konſolidierung zu gewinnen. 
Dann wird uns die Fortſetzung jener Politik der Völkernerſtän⸗ 

ung und Bälterverföhuung ermüglicht werden, 


Der Präſident gedenkt dann, während die Abgeordneten ſich 
erheben, der in der Zwiſchenzeit verſtorbenen Abgeordneten des 
neuen Reichstages, der Abg. Dr. Gildemeiſter (D. V. P.), 
Seeger (S. D.), Dr. Heinze (D. V. P.) und Geck (S. D.). 
Er dankt dann dem Alterspräſidenten und teilt mit, daß zahl⸗ 
reiche Glückwünſche non Auslandsdeutſchen beim Reichstag ein⸗ 
gegangen ſeien. 


Kein Fortſchrittin der Regierungsbildung 


Berlin. Zu den Donnerstagverhandlungen über die Regie— 
rungsbildung ſchreibt die „Tägliche Rundſchau“: Es ſei noch nicht 
Har zu übersehen, welchen Verlauf die Dinge nun nehmen 
würden. Die Regierungsverhandlungen können im Reiche erſt 
mit Erfolg weitergeführt werden, wenn die Differenzen über 
die preußiſche Frage ausgeglichen ſeien. Die ſozialdemokratiſche 
Reichstagsfraktion habe zwar eine Entschließung gefaßt, in der 

Nes abgelehnt werde, auf die preußiſche Regierung und die preu⸗ 
hiſchen Regierungsparteien einen Druck zur Umbildung der preu⸗ 
Bilden Regierung auszuüben. Es wäre aber denkbar, daß man 
ſich in Preußen von ſelbſt die Frage vorlegte, ob die Regierungs⸗ 
bildung im Reiche an dem ſtarren Festhalten an der bisherigen 
Auffaſſung ſcheitern ſolle. Nach Lage der Dinge iſt es ausſichts⸗ 
los, die Verhandlungen fortzuſetzen, wenn nicht in dieſem Sinne 
von preußiſcher Seite etwas geſchieht. Bei dem Beſuch hei Dr. 
Streſemann habe Hermann Müller an dem Gedanken der großen 
Koalition feſtgehalten und die Möglichkeit erörtert, die zur 
Erreichung dieſes Zieles noch gegeben ſeien. Er habe alſo weiter 
die Abſicht, auf die Bildung der großen Koalition hinzuarbeiten 
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Schiedsgerichts ⸗ und Freundſchaits⸗ 

$ Sg oilien Belgien und Bolen 
. Brüfſel. In den Beſprechungen zwiſchen dem belgi⸗ 
ſchen Außenminiſter Hp mans und dem polniſchen Außen⸗ 
miniſter Zaleski über die, beide Länder intereſſierenden 
volitiſchen Fragen wurde beſchloſſen, in Kürze Verhandlun⸗ 
gen über einen Schiedsgerichts⸗ und Freund⸗ 
ſchafts vertrag anzuknüpfen. f 


Wer wird Präſident von China? 


Pening. Aus Nanking wird berichtet, daß der Vorſitzende der 
e Tſchangtſchentf ch i, der Preſſe erklärte, 
die Nankingregierung werde dem Rücktrittsgeſuch Tſchiangkaiſchels 
2 ſtattgeben. Tſchiangkaiſchetk werde zum 1. Juli von allen ſeinen 
Poſten zurücktreten, um das Amt des Präſidenten der chineſiſchen 
epublik zu übernehmen. Die Chili» und Kwangſi⸗Truppe iſt 
beſtrebt, General Feng zum Präſidenten der Republik auszu⸗ 
zufen. Jeng hat die Zustimmung zu feiner Wahl gegeben. Die 
Situation wird dadurch kompliziert. daß Feng den Oberbefehl 
Tſchiangkaiſcheks nicht auerkennt. 
. 
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und man werde annehmen können, daß er den Verſuch machen 
werde, in dieſer Richtung die Dinge wieder in Fluß zu bringen. 

Wie die „Börſenzeitung“ zu berichten vermag, hat vor Her: 
mann Müller der preußiſche Miniſterpräſident Braun dem 
Reichsaußenminiſter einen Beſuch abgeſtattet. 

Der „Vorwärts“ ſchreibt, es vermehrten ſich die Anzeichen, 
die dafür ſprachen, daß die Volkspartei der Bildung einer Re⸗ 
gierung im Reiche große Schwierigkeiten zu machen ver⸗ 
ſuche. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion, die bisher die 
größte Mäßigung und Geduld an den Tag gelegt habe, nehme 
mit wachſendem Befremden von dieſem Erſuchen Kenntnis. 
Schon neulich ſei darauf hingewieſen worden, die Sozial⸗ 
demokratie denke nicht daran, eine Diktatur der 
Sieger im Wahlkampfe aufzurichten; noch we⸗ 
niger aber würde eine Diktatur der Nichtſieger 
ertragen werden können. Angeſichts der offenkundigen 
Verſuche, eine Diktatur aufzurichten, müſſe das wiederholt 
und unterſtrichen werden. 
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. Die polniſch - tſchechiſchen Zoll ⸗ 
Verhandlungen wieder aufgenommen 
Marſchau. Seit Montag werden im Warſchauer Handels: 
miniſterium die polniſch⸗tſchochoſlowakiſchen Zollverhandlungen 
geführt, die eingeleitet wurden, nachdem der tſchechoſlowakiſch⸗ 
polniſche Handel durch die polniſche Zollvaloriſierung völlig ſtill⸗ 
gelegt wurde. Zur Verhandlung ſtehen mehr als 1000 Einzel⸗ 
punkte, deren Tarife neu feſtgeſetzt werden müſſen. Die Ver⸗ 
handlungen werden etwa 14 Tage andauern. 


Jrigoyen, Präſident von Argentinien 
Buenos Aires. Die Wahlmännerkollegen, die in Buenos 
Aires und den Provinzhauptſtädten zuſammentraten, haben mit 
245 gegen 73 Stimmen Irigoyen zum Präſidenten gewählt. 
Die offizielle Verkündung der Wahl wird durch vereinigte Kon⸗ 
greſſe beider Kammern erfolgen, ſobald die Wahldokumente aus 
allen Provinzhanptſtädten eingegangen jind, f 


Eine engliſche Frauenrechtlerin geſtorben 
London. Am Donnerstag morgens iſt die bekannte engliſche 
Fraueniechtlerin Frau Pank h ur ſt plötzlich geſtorben. Kurze 
Zeit vor ihrem Tode war es ihr vergönnt, die Annahme des 
Frauenſtimmrechtes durch das engliſche Parlament zu erleben. 


für 
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C ͤͥͤͥ K LEN SARSCHETEHEE 
Eeſtändniſſe und Erwartungen 


Einige Zeit hatte es den Anſchein, als wenn die polni⸗ 
ſche Außenpolitik konſtant verbleiben und den wiederholten 
Jriedensverſicherungen auch der Verſtändigungswille mit 
Rußland und Deutſchland folgen wird. Wer aber die Ent⸗ 
wicklung der Dinge auf Grund der verſchiedenen Erklärun⸗ 
gen des polniſchen Außenminiſters beobachtet, wird leider 
die Feſtſtellung machen müſſen, daß in den letzten Wochen 
eine Nervoſität in Warſchau in allen außenpolitiſchen Fra⸗ 
gen zu verzeichnen iſt, die auf eine Kurswendung ſchließen 
läßt. Sie tritt beſonders ſcharf ſeit der Rückkehr Zaleskis 
aus Rom in Erſcheinung, die mit Muſſolini gepflogenen 
Unterredungen ſcheinen ernſterer Natur zu ſein und letzten 
Endes auch zur Abkühlung der Beziehungen in Paris beis 
getragen zu haben. Der Sinn der Romreiſe des polniſchen 
Außenminiſters kann ja nur in Zuſammenhang mit der poſ⸗ 
niſch⸗rumäniſchen Waffenfreundſchaft gedeutet werden, de⸗ 
ren Ziel nichts anderes als eine Abwehr gegen eventuelle 
ruſſiſche Abſichten iſt. Aber Muſſolini hat ſeine Fäden auch 
nach Ungarn geſponnen, und hier iſt die Freundſchaft für 
Polen neueren Datums, während die halb und halb vorge⸗ 
täuſchte Freundſchaft zur Tſchechoſlowakei von Warſchau 
aus eine förmliche Abkühlung erfahren hat, ſo daß auch Dr. 
Beneſch, der Uebereifrige, ſich bemühte, vor einigen Wochen 
in Berlin gutes Wetter zu machen. Aber die Zuſammen⸗ 
hänge Muſſoliniſcher Intrigen gegen die „Kleine Entente“ 
intereſſieren hier weniger, wichtig bleibt, daß Polen ſelbſt 
den Weg nach Rom geſucht hat und zwar in deutlicher Ab⸗ 
kehr von Paris, nachdem dort doch immer mehr die deutſch⸗ 
franzöſiſche Verſtändigung feſten Fuß faßt. Es wäre rer⸗ 
fehlt, ſchon heut ſagen zu wollen, wann das Endziel deut⸗ 
ſcher Außenfolitik, die Räumung der beſetzten Gebiete, er⸗ 
reicht wird. Aber ſchließlich nähert man ſich auch dieſem 


Punkte, und das hat in Warſchau eine unerwartet heftige 


Neryoſität hervorgerufen. Man ſieht im Linksruck in 
Deutſchland eine weitere Gelegenheit, die beſetzten Gebiete 
gu befreien und der Stern Poincarees, die Hoffnung aller" 
Nationaliſten in Warſchau, iſt durchaus nicht. ſo feſt, wie 
man vielfach annimmt. 448790 

Während man nach der Rückkehr Zaleskis aus Rem er⸗ 
wartete, dab er viel über dieſe geheimnisvolle Reile erzäh⸗ 
len werde, kam zur Ueberraſchung in einem Expoſee des 
Außenminiſters Polens Intereſſe an der Rheinlandfrage 
zum Ausdruck. Die Räumungsfrage iſt gewiß ein Problem, 
an welchem außer den Siegerſtaaten auch noch andere 
Mächte intereſſiert ſind. Ob es klug war, gerade nach dein 
Sieg der Linksparteien im Reich polniſcherſeits die Frage 
aufzuwerfen, ſei dahingeſtellt. Die deutſche Preſſe hat ein⸗ 
mütig erklärt, daß man ſich am allerwenigſten in dieſer 
Frage etwas von Polen dreinreden laſſen werde, und in 
Warſchau hat man dieſen Wink auch gut begriffen. Denn 
der polniſch⸗deutſchen Verſtändigung widmete der Außen⸗ 
miniſter einige korrekte Worte, mit frommen Wünſchen, mas 
bald folgen möge, ohne zu zeigen, welches Ent egenkommen 
polniſcherſeits zu erwarten ft. Wer an eine leichtere Ver⸗ 
ſtändigung mit dem neuen Kabinett glaubt, der vertennt 
vollkommen die Situation, in welcher ſich das Reich befin⸗ 
det. Zugeſtanden, daß Deutſchlands Aufſchwung in den 
letzten Jahren in Polen nicht gerade freundlich aufgenom⸗ 
men wird. And wir erinnern uns deſſen noch recht wohl, 
als zur Rheinlandräumung ſelbſt dem ſozialiſtiſchen „Ro⸗ 
botnit“ eine Entgleiſung paſſierte, die allerdings von dem 
jetzigen Chefredakteur Niedzialkowski entſchieden korrigiert 
wurde. Es iſt trotz aller Verſicherungen in polniſchen 
Linkskreiſen doch nicht zu leugnen, daß Deutſchlands Auf⸗ 
ſchwung hier immer mit der Stärkung des „Erbfeindes“ 
gleichgewertet wird. Daß dieſe Nerpefität Plaßz greift, 
nachdem der polniſch⸗litauiſche Streit nicht ſo leicht beizu⸗ 
legen iſt und die Verhältniſſe mit Rußland immer auf neue 
Schwierigkeiten ſtoßen, Warſchau doch zur alten franzöſi⸗ 
ſchen Liebe zurückkehrt, iſt alſo durchaus verſtändlich. 

„Der polniſche Außenminiſter hat nun den Beſuch der 
Völkerbundstagung zum Anlaß genommen, um in Paris die 
alte Freundſchaft wieder herzuſtellen. Nach der Romreiſe 
ift er dort ſehr kühl aufgenommen worden, trotz aller Feſt⸗ 
lichkeiten und Bankette, die man während ſeines Beſüches 
peranſtaltet hat. Offen gab die polniſche Preſſe zu, daß Za⸗ 
leskis Miſſion in enger Beziehung zur deutſch⸗franzöſtſchen 
Verſtändigung beigekragen hat. Und wären nicht einige 
Entgleiſungen, die auch einem gewiegten Diplomaten, wie 
Jaleski, einmal paſſieren können, man hätte dieſe Pariſer 
Reiſe weniger tragiſch genommen. Aber auch hier widmete 
der polniſche Außenminiſter in ſeiner Geſchäftigkeit dem 
Rheinlandproblem einiges Intereſſe und hat, ſagen wir das 
offen heraus, bei Briand angeſtoßen, bei Poincaree Ver⸗ 
ſtändnis gefunden, aber in der offiziellen Preſſe einen klei⸗ 
nen Rüffel erhalten, von Linkskreiſen nicht zu reden, die 
gerade in Zaleskis Sorgen mehr als ein nervöſes Symptom 
ſehen und auf die innerpolitiſche Entwicklung der polniſchen 
Republik hinweiſen. Und man wird das plötzliche Auf⸗ 
tauchen Pilſudskis nicht ohne engere Beziehungen zu den 
Reden Zaleskis bringen dürſen. Wie immer man hier aber 
auch Kombinationen anſtellen darf, ſicher iſt, daß man in 
Warſchau ernſtlich an Frankreichs Freundſchaft appelliert, 
die Räumungsfrage in enge Beziehungen zur Garantie der 
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polniſchen Weſigrenzen zu bringen. In dieſem Sinne hat 
der polniſche Außenminiſter in Paris interveniert, und die 
Fortſetzung der Pariſer Reiſe nach Brüſſel gilt dem gleichen 
Zweck. Man wird ot Haltung durchaus verſtehen, ſich 
aber doch nicht der Taktik anſchließen können, die man jetzt 
in Warſchau ea © hat. War es möglich, bei der 
deutſchen Regierungserklärung über die ſtreitigen Grenz⸗ 
fragen auszuweichen, ſo wird man jetzt in Warſchau wohl 
Töne hören, die alles andere, als nad einer baldigen Ber: 
ſtändigung Sehnſucht erklingen laſſen. Deutſchland hat nicht 
ſeine Außenpolitik derart eingeſtellt, um ſich polniſche Ein⸗ 
miſchungen gerade in der een, gefallen zu laſſen. 
Und wenn das ganze Problem verſchärft wurde, fo nur durch 
die Unvorſichtigkeit, die der polniſche Außenminiſter in 
Paris eingeſchlagen hat. Selbſt ein ſo polenfreundlich ein⸗ 
geſtelltes Blatt wie die „Voſſiſche Zeitung“ ſpricht von Ent⸗ 
gleiſungen, und die deutſchnationale Preſſe wird bald ihren 
Zug gegen den polniſchen Erbfeind eröffnen können. Lie⸗ 
ber Zaleski hätte geſchwiegen und die Dinge ſich ſelbſt ent⸗ 
wickeln laſſen! 

Die Deutſchen in Polen zählen ohne Ausnahme zu 
denen, die den Tag herbeiſehnen, an welchem ſich eine ehr⸗ 
liche Verſtändigung zwiſchen den beiden Nachbarn, die wirt⸗ 
ſchaftlich aufeinander angewieſen ſind, vollziehen wird. 
Sewiß wird auch hier nicht geleugnet, daß große Schwierig⸗ 
keiten zu überwinden ſind. Aber uns fehlt der Glaube, 
daß ae den polniſchen Sozialiſten und einigen konſerva⸗ 
tiven Großgrundbeſitzern der gute Wille zur deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Verſtändigung fehlt, das Außenminiſterium nicht aus⸗ 
genommen. Man weiß wohl in Warſchau genau, daß ſelbſt 
die deutſchen Sozialiſten heute nicht offen erklären können, 
daß ſie auf jede Grenzreviſion für immer im Oſten ver⸗ 
zichten. Und je mehr man in Warſchau auf ein Oſtlocarno 
drängt, um ſo ahrhel wird auch hier die Antipathie gegen 
Polen. Die Mehrheit der Sozialiſten wünſcht eine Ver⸗ 
ſtändigung mit Polen und glaubt, daß auch die | wierigſten 
Grenzfragen mit der Zeit geregelt werden dürften, wenn 
Polen ‚erjtens der deutſchen Minderheit freieſte Entwick⸗ 
lungmöglichkeit gibt und weiter, wenn man polniſcherſeits 
mit kleinlichen Schikanen aufhört, die den Willen zu gut⸗ 
nachbarlichen Beziehungen hemmen. Gewiß gibt es auch 
im Reich Elemente, die in Polen den Erbfeind ſehen und 
ſelbſt mit den ruſſiſchen Bolſchewiſten gemeinſame Weltre⸗ 
volution machen würden, wenn es gegen Polen geht. Aber 
das iſt ſo ein Teil des Windes, der in Warſchau gegen den 
deutſchen Erbfeind geſät wird und nun durch die Geſtänd⸗ 
niſſe des Außenminiſters Sturm entfachen wird. Der pol⸗ 
niſch⸗deutſchen Verſtändigung hat Herr Zaleski einen ſchlech⸗ 
ten Dienſt mit ſeinen Pariſer Reden erwieſen, feine Er⸗ 
wartungen werden nicht enttäuſcht, der Handelsvertrag 
wird auch unter dem Linkskurs in Deutſchland noch lange 
Zeit ein Re Wunſch bleiben. ll. 


Neue blutige Zuſammenſtöße 
in Griechenland 


Athen. In Kavalla und Drama kam es neuerdings zu 
Idaseren Zuſammenſtößen zwiſchen ſtreikenden Tabak: 
arbeitern und Gendarmerie. In Kavalla verwehrte berittene 
Gendarmerie den Streikenden das Betreten des Stadtgebietes, 
was zu einer förmlichen Schlacht führte, bei der 20 Perſonen 
ſchwer verletzt wurden. In der Nacht zum Donnerstag wurden 
in Kavalla 10 Tabaklager angezündet. Am Mittwoch find auch 
die Tabakarbeiter in Saloniki und Seres in den Streik getre⸗ 
ten, ſo daß gegenwärtig in Mazedonien und Thrazien 50 000 Ar⸗ 
beiter im Ausſtand ſind. Man rechnet mit der Möglichkeit eines 
Generalſtreiks. Geſtern vormittag kam es auch in Seres zu 
ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Streikenden und Militär, 3 
Soldaten wurden verletzt, davon einer tödlich. 


Einigung der Pekinger Generale 


1 Peking. Am Mittwoch fand die erſte Zuſammenkunft zwi⸗ 
ſchen General Feng und General Jen ſtatt. In einer amt⸗ 
lichen Erklärung heißt es, daß der Friede zwiſchen beiden Ge⸗ 
neralen hergeſtellt ſei und daß Feng von Jen als Oberbefehls⸗ 
haber der Truppen des Peking⸗Tientſin⸗Bezirkes anerkannt wor⸗ 
den ſei. Feng hatte am Mittwoch eine längere Anterredung 
mit dem japaniſchen Botſchafter und erſuchte dieſen, für die Zu⸗ 
rückziehung der japaniſchen Truppen aus dem Diplomaten⸗ 


„ 


Viertel in Peking zu wirlen. Der Geſandte erwiderte, daß dieſe 
Truppen nur zuſammen mit den übrigen japaniſchen Truppen 
zurückgezogen würden. 


Der Handelsminifter 
Herbert Clark Hoover 


der nach dem endgültigen Verzicht Coolidges als ausſichtsreichſter 
Kandidat für den amerikaniſchen Präſidentſchaftspoſten gilt. 


Ein ſchwarzer Tag 
der franzöſiſchen Militärflieger 

Berlin. Wie die Berliner Nachtausgabe aus Paris meldet, 
haben von 21 franzöſiſchen Bombenflugzeugen, die 
Mittwoch Abend 21 Uhr in Nancy zu einem Geſchwaderflug 
nach Le Bourget aufgeſtiegen waren, Donnerstag morgens 
nur vier ihr Ziel erreicht. Ein Flugzeug wurde bei einer Not⸗ 
landung bei Meaux faſt völlig zerſtört, während die Inſaſſen 
mit leichteren Verletzungen davon kamen. Ein Doppeldecker 
ſtürzte in der Nähe von Luzarches auf freiem Felde ab. Der 
Beobachter wurde getötet, der Pilot konnte ſich durch Fallſchirm⸗ 
abſprung retten. Fünf weitere Flugzeuge wurden bei Notlan⸗ 
dungen, die ſie unterwegs vornehmen mußten, ſchwer beſchädigt. 
Ueber die anderen 10 Apparate fehlt jede Nachricht. Das Miß⸗ 
lingen des Geſchwaderfluges wird auf die ungünſtigen atmoſphä⸗ 
riſchen Verhältniſſe im Oſten von Paris und auf die infolge 
einer Störung der Stromverſorgung ungenügende Beleuchtung 
des Flugplatzes Le Bourget zurückgeführt. 
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Der neue Stabschef der Roten Armee 

Der bisherige Kommandeur des Moskauer Bezirks, Scha⸗ 

poſchnikow (im Bilde), wurde an Stelle Tuchatſchewskis zum 
Stabschef der Roten Armee ernannt. 


Polniſcher Paziſiſtenkongreß 


[(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


. L., Warſchau, 15. Juni. 

Noch in dieſem Monat findet in Warſchau eine große inter⸗ 
nationale Friedenskundgebung ſtatt. Der 25. internationale 
Pazifiſtenkongreß iſt hierher einberufen worden, der vom 25. bis 
zum 29. Juni tagen wird. Zwei Tage vorher treten die drei 
ſtändigen Arbeitsausſchüſſe des Kongreſſes zuſammen, um die 
Tagesordnung vorzubereiten. Am 24. Juni findet darauf eine 
Sitzung des itändigen internationalen Genfer Friedenbüros ſtatt, 
dem belanntlich alle pazifiſtiſchen Vereine angehören. Die Ge⸗ 
ſchichte der Friedensgeſellſchaften iſt übrigens 100 Jahre alt; ſchon 
im Jahre 1810 entſtand eine ſolche Geſellſchaft in Amerika, der 
im Jahre 1816 eine ähnliche in England folgte. Seit jener Zeit 
begannen ſich in allen Ländern derartige Vereine zu bilden, die 
aber erſt in den 80 er Jahren eine aktivere Tätigkeit entwickelten. 
Mit dem Entſtehen des Völkerbundes nach dem Kriege ſchritt die 
Arbeit der Friedensgeſellſchaften immer raſcher vorwärts. Fait 
alljährlich traten dieſe Geſellſchaften zu Kongreſſen zuſammen, 
der diesjährige iſt auf Initiative der polniſchen Geſellſchaft der 
Friedensfreunde hervorgegangen, die ſeit dem Jahre 1906 beſteht. 
Zur Organiſierung des Kongreſſes hat ſich in Warſchau ein Ko⸗ 
mitee gebildet, dem unter anderem angehören: Senatsvizepräſi⸗ 
dent Genoſſe Posner, der frühere Minijterpräfideni und 
Außenminiſter Graf Skrzynski, der Senator und frühere 
Finanzvizeminiſter Gliwice, der Vertreter Polens beim Völ⸗ 
kerbund Sokal, der frühere Miniſterpräſident Thugutt. 


Der Kongreß ſelbſt wird in den Räumlichkeiten des ſchönen 
Staszis⸗Palais ſtattfinden. Die Tagesordnung des diesjährigen 
Kongreſſes umfaßt die Fragen der Abrüſtung, der internatio⸗ 
nalen wirtſchaftlichen Verſtändigung, ſowie eine Reihe aktueller 
Fragen, wie Paneurora und Revolution in China. Referate 
werden zu dieſen Fragen von polniſcher Seite halten: Gralinski 
(Abrüſtung), Gliwic und Tennenbaum (Wirtſchaft) und Led⸗ 
nicki (Paneuropa). Die feierliche Eröffnungsſitzung des Kon⸗ 
greſſes wird im Rathauſe ſtattfinden, in der die Begrüßungs⸗ 
anſprache Außenminiſter Zaleski halten wird. Das polniſche 
Radio wird dieſe Feier auf ihren Wellen auch ins Ausland über. 
tragen. Eine Reihe von Empfängen und Veranſtaltungen find 
ferner vorgeſehen. Aus Warſchau werden ſich die Kongreßteilneh⸗ 
mer nach Krakau und Zakopane, dem polniſchen Kurort, be⸗ 
geben. 


Zu dem Kongreß haben ſich bereits zahlreiche bedeutende 
Perſönlichkeiten der internationalen Friedensbewegung angemel« 
det: aus Deutſchland kommt Helmut von G 918 und der 
greiſe Träger des Nobel⸗Friedenspreiſes Profeſſor Ludwig 
Quidde, ferner Frau Profeſſor Marek aus Breslau und 
viele undere. Aus Frankreich kommt der 87 jährige Vorkämpfer 
des Pazifismus Ferdinand Buiſſon, aus Belgien der Genoſſe 
Senator Lafontaine, aus England Genoſſe Renny Smith, 
ferner Delegierte aus Amerika, Dänemark, Schweden, Italien 
und der Schweiz. 


Sozialdemokratiſcher Beſchluß 
zur Regierungsbildung 
Ablehnung der Forderungen der Volkspartei. 


BVerlin. Die ſozialdemoktatiſche Reichstagsfraktion hielt aw 


Donnerstag abend in Anweſenheit des preußiſchen Minifterpräs 
fibenten Braun eine Sitzung ab, die mehrere Stunden dauerte. 
Ueber den Verlauf wurde von der Fraktion folgender Bericht 
ausgegeben: 

„Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion nahm den Bericht 
ihrer Unterhändler über die Verhandlungen mit den Partei⸗ 
führern entgegen. Im Laufe der Verhandlungen wurde die Mit⸗ 
teilung gemacht, daß die Fraktion der D. V. P. einmütig nach 
wie vor auf der gleichzeitigen Umbildung der preußiſchen Regie⸗ 
rung beſteht. Die ſozialdemokratiſche Fraktion faßte einſtimmig 
folgenden Beſchluß: 

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion lehnt es aus 
ſtaatsrechtlichen Gründen ab, auf die preußiſche Regierung und 
auf die preußiſchen Parteien einen Druck zur Umbildung der 
preußiſchen Regierung auszuüben.“ 


Souba der Spiele 


Roman von Edgar Wallace. g 
6) — 

„Was joil das bedeuten, daß das Fenſter jo feſtgeſchraubt 
war, als ob es in aller Ewigkeit nicht mehr geöffnet werden 
ſollte: Ich hab mir einen Nagel abgebrochen und die Haut auf⸗ 
geſchunden beim Verſuch, es zu öffnen. Warum war es ſo 
feſtgeſchraubt?“ 

„Die Schrauben waren immer angezogen, Herr. Gewöhnlich 
Nachts. Wo die Feuertreppe da draußen iſt, iſt es ſicherer ſo.“ 

„Müſſen Sie ſie ſo feſt eindrehen, daß ich faſt das ganze Ge⸗ 
bäude aus dem Fundament heben muß, um ſie auszukriegen?“ 
fragte Louba, immer noch ſichtlich verärgert und auch über die 
Widerrede aufgebracht. 

„Ich habe ſie nicht feſter angeſchraubt wie immer, und be⸗ 
ſonders an einem nebligen Abend wie heute. Sie werden eines 
Tages froh ſein, daß die Schrauben da ſind,“ ſetzte er mit einem 
ſchwachen Verſuch, die Sache auf die leichte Bank zu ſchieben, 
hinzu. Aber wenn er glaubte, dadurch die ſchlechte Laune ſeines 
Herrn zu vertreiben, jo hatte er ſich entſ hieden geirrt. 

„Was ſoll denn das heißen?“ rief Louba mißtrauiſch. 

„Nichts beſonderes,“ erwiderte der Diener und machte ein 
unſchuldiges Geſicht. „Ich meinte nur, es werden dadurch keine 
Einbrecher hereinkommen können, ſonſt nichts.“ 

Louba ſtieß einen ungeduldigen Ausruf aus und begab ſich 
in das Zimmer zurück. 

Er betrachtete das Fenſter, ging ganz nahe heran und blickte 
hinaus, bis er die ſchwachen Konturen der Feuertreppe ſehen 
konnte. Allerdings, es war leicht, auf dieſe Weiſe einzuſteigen, 
wenn nicht die mit der Treppe verbundene Sicherheitsvorrichtung 
geweſen wäre. l 

Er zog die Vorhänge ganz dicht zu und ging langſam zue 
Bimmermitte, wo er ſtehen blieb und nachdenklich an einem 
Finger kaute. 

Er wat ein vielgehaßter Mann. 

Ach was! 

Er zuckte verächtlich mit den Schultern. 

Wer würde es wagen, Louba anzurühren? 


* 


Es gab Leute 


Kapitel 4. 
Das Mädchen, das davonlief. 

Wenige Tage nach dem Vorfall in Loubas Wohnung unter⸗ 
hielt ſich dasſelbe Mädchen mit leiſer Stimme mit einem Mann 
in weißem Laboratoriumskittel, der eine Probierphiole in der 
Hand hielt. Ein matter Strahl der untergehenden Sonne fiel 
durch die violetten Scheiben des Fenſters und warf einen 
breiten, purpurnen Fleck auf ſein unſchönes und auch ſonſt keines⸗ 
wegs einnehmendes Geſicht. 

Er hielt ſeine Augen auf das Glas geheftet, als ob er auj 
Unterbrechung vorbereitet ſei und ſich den Anſchein des Be⸗ 
ſchäftigtſeins geben wolle. Das Mädchen ſelbſt ſtand innen 
gegen die Tür gelehnt und flüſterte haſtig. 

„Verſtehen Sie doch, es iſt beſſer, wenn Sie jetzt gehen,“ ſagte 
er, ohne den Kopf umzuwenden. „Wir dürfen nicht im Ge⸗ 
ſpräch miteinander betroffen werden.“ 

„Nein. Ich fürchte, er hat uns ſchon vorher miteinander 
ſprechen ſehen.“ 5 

Sie drehte ji) um und erſchrak, als ſie in die ernſten, 
gütigen Augen desjenigen Mannes blickte, von dem ſie am 
wenigſten hier geſehen zu werden wünſchte. 

„Ei, Papa. . ich hörte dich gar nicht kommen. Ich habe nur 
mal ins Laboratorium reingeſchaut, um nachzuſehen, ob du hier 
ſeiſt,“ ftammeite fie. „Willſt du nicht zu einer Taſſe Tee hinauf: 
kommen, bevor du dich an die Arbeit begibſt?“ 


„Ja, Kate. Ich kam, mich erkundigen, ob du mir nicht 
welchen geben wollteſt. Ich fürchtete ſchon, du wärejt ausge⸗ 
gangen.“ 4 


Er wechſelte ein paar Worte mit ſeinem Aſſiſtenten und ging 
dann mit dem Mädchen zur Wohnung hinauf. 

„Ich dachte immer, du machteſt dir nichts aus Berry,“ be. 
merkte er nach einer kleinen Weile. als ſie beim Tee ſaßen. 

„Zuerſt machte ich mir auch nichts aus ihm,“ antwort zie 
ſie. „. . . Aber ich glaube, ich habe nur ſeine Art mißverſtanden“ 

„Das kann ſchon ſein. Er muß hier eine ganze Maſſe 
zulernen, wenn er auch ein guter Arbeiter ii... nicht ſetr 
pünktlich in der letzten Zeit und...“ 

Falten legten ſich auf feine Stirn und er zog zweifelnd 
die Lippen hoch. 

Er ſagte weiter nichts mehr zu dem Mädchen, denngch hatte 
er wachſenden Zweifel an der Redlichkeit feines Aſſiſtenten, 


— 


Herrn Charles Berry. Wertvolle Inſtrumente waren aus dem 
Laboratorium verſchwunden, ſeit Berry da war. 

Das Mädchen ſtand am nächſten Morgen früh auf und ſchrieb 
einen Brief, den ſie in ihre Handtaſche ſteckte. Beim Fortgehen 
traf ſie die Haushälterin. 

„Ach Fräulein Kate, Sie gehen doch ſonſt nicht ſo früh aus,“ 
verwunderte ſich die Frau. „... vor dem Frühſtück?“ \ 

„Ja, ich muß. Ich gehe nach Covent Garden, um Blumen 
einzukaufen. Und dann treffe ich eine Freundin. Vielleicht werde 
ich auch über Mittag wegbleiben,“ gab ſie zur Antwort, während 
fie aus der Tür eilte. 

„Na, ſie macht ja öfters ſo komiſche Sachen,“ ſagte di⸗ 
Frau zu ſich ſelbſt, während ſie Kate nachblickte. 

Am Abend brachte die Poſt den Brief, den das Mädchen vor 
dem Verlaſſen des Hauſes geſchrieben hatte. Der Umſchlag trug 
den Poſtſtempel Dover. 

Charles Berry kam an jenem Tage nicht zum Dienſt, noh 
wurde er j: wieder im Haufe feines Arbeitgebers geſehen. 

Nachforſchungen nach ihm hatten keinen Erfolg. Aber das 
Mädchen, deſſen Widerwillen vor ihm einer freundſchaftlichen 
Annäherung und eiligen Unterredungen Plaß gemacht hatte, 


lauchte ihre romantiſche Seele tief in den Zauber des Orients 


ein, und es war Emil Louba, der an ihrer Seite ſaß, während 


ſie hinabſchaute auf die flachen Dächer der Stadt mit ihrem 
Labyrinih von engen Straßen, ihrem Durcheinander von Farben 


und Koſtümen, gedörrt unter einer mittäglichen Sonne. Jen⸗ 
ſeits der Stadt lag eine ſtaubüberzogene Ebene und die ſchwache 
Linie dararvf ließ den langſamen Marſch einer Kamelkarawane 
verfolgen. 

„Ach, ich kann es nicht faſſen. . ich kann nicht faſſen, daß 
das alles echt fein fol... noch nicht!“ rief Kate aus. 

„Es iſt echt, ganz echt,“ erwiderte er mit tiefer Genugtu⸗ 
ung. „Du haft die Langeweile hinter dir gelaſſen und begin at 
nun zu leben. Ich wußte, daß wir eines Tages zuſammes 
im Oſten ſein würden.“ 

„Wie wußteſt du das? Ich.“ 

„Weil ich dich hierherbringen wollte, und ich ſetze immer 
durch, was ich will. Ich wollte dich von dem Menſchen fort 
holen .. . und ich hab es fertig gebracht.“ 

„Von Jimmy?“ 

Js.“ 


JFortſezung folgt) 


Sonnabend. den 16. uni 1928 


Bolniich - Schlefien 


Ferien — Urlaub! 

Ferien, Urlaub, Erholung. Drei bedeutungsvolle Worte für 
den arbeitenden Menſchen. Eingeſpannt in die Alltags⸗Tret⸗ 
mühle, erſcheint uns die allzu knappe ſommerliche Erholungspauſe 
als eine Oaſe in der endloſen Wüſte unſres Berufstrottes. Die 
Freizeit, die uns zusteht, das Recht auf Erholung, das uns ge⸗ 
bührt, ſind Zugeſtändniſſe an unſer freies Menſchentum. 

Die Ku nſt des Reiſens iſt ſchwer. Noch ſchwerer iſt es, 
ſeine Feiertage ſo zu geſtalten, daß ſie immer neue Ueberraſchun⸗ 
gen bringen. Es iſt zwecklos, nach einem beſtimmten Programm 
kilometerweiſe durch die Lande zu ſauſen und im Fluge Ein⸗ 
drücke oder Stimmungen zu erhaſchen, nur um ſpäter feinen Be: 
kannten erzählen zu können, wiepiel man geſehen hat. Es iſt 
auch unnötig, von jedem Aufenthaltsort, jeder Bahnhofſtation 
und jedem Gaſthaus, wo man Einkehr hielt, die unvermeidlichen 
Anſichtskarten nach Hauſe zu ſchrerben. Meiſtens find ſie gar 
nicht einmal des Aufhebens wert; meiſtens hat auch das betref⸗ 
fende Gaſthaus nicht den großen Vorrat an Briefmarken, um 
unſren Bedarf zu decken, jo daß wir gezwungen ſind, den Stempel 
von Karten erſt an der nächſten Station zu frankieren. Und 
dann laſſe man ſich gejagt ſein: Anſichtskarten ſchaffen Feinde! 
Man glaubt, den Zurückgebliebenen eine Freude damit zu machen, 
wenn man ſie „mit dieſem Zeichen treuen Gedenkens“ beglückt. 
Das iſt Schwindel; richtiger Schwindel, durch den ſchon manche 
guten Beziehungen in die Brüche gegangen ſind. Es iſt gut, daß 
der Abſender nicht hört, in welcher Weiſe man ſeine Kartengrüße 
daheim kritiſiert. Er könnte feinen Aerger mit einigen Wochen 
Nachurlaub beſeitigen. 

Gewiß muß das Ferienprogramm Inhalt und Richtung 
haben. Es wird nicht ganz gleichgültig ſein, ob man an den 
Nordpol oder zu Kamelausflügen an die Cheops⸗Pyramide fährt. 
Es iſt auch nicht ohne Bedeutung, ob man in vornehmen Hotels 
abſteigen will, oder ſich mit einem einfachen Nachtlager in einem 
Heuſchober begnügt. Auch wohin man fahren will, muß man ſich 
wenigſtens überlegt haben, wenn man vor dem Mann am Fahr⸗ 
kartenſchalter ſteht. Aber im übrigen ſind feſte Programme, die 
ſich auf jeden Tag, jede Stunde feſtlegen, vom Uebel. Zwang, 

Syſtem und Regelmäßigkeit haben wir elf Monate im Jahr. 
Die vier Wochen Ferien erhalten ihren letzten Reiz erſt durch die 
Zufälligkeiten, die an uns heranfliegen, wenn man ſie nicht er⸗ 
wartet. 

Der Drang in die Ferne iſt übermächtig. Darum werden alle 
Kleinigkeiten und Sorgen möglichſt weit hinausgetragen. 
Meiſtens iſt man bitter enttäuſcht, daß es nicht gelingen will, 
das letzte Vergeſſen, die letzte Umſtellung ſeines inneren Men⸗ 
ſchen zu finden. Man weilt an den hiſtoriſchen Stätten Athens 
und denkt dabei an den Stand der Induftrieaktien. Man rekelt 
ſich am Strande des Lido und erwägt im Geiſte die Möglich. 
keiten, die unſern Vertreter im Amt veranlaſſen könnten, mög⸗ 
lichſt viele Fehler zu machen. Man ſchlendert beim Kurkonzert 
durch die Anlagen von Kiſſingen, und der Hausfrau fällt es aus⸗ 
gerechnet in dieſen Augenblick ein, daß ſie vergeſſen hat, bei 
ihrer Milchfrau die Milch abzubeſtellen. Das ſind Dinge, die 
7 in die Ferien Sen e ene find, immer neuen 

auf unſre beſorgten Herzen zu wälzen. Wer einiger⸗ 
maßen Geſchick darin beſitzt, ſeine Vorbereitungen für die Reiſe 
ſo unauffällig und beſtimmt zu treffen, daß nicht nur das Aeußer⸗ 
liche geregelt wird, wird auch allmählich die inneren Wog n 
ſeines Gemüts glätten. 


Die Gehaltsfrage der Schwerinduſtrie 

Am Mittwoch tagte im Sejmgebäude der Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß zur Entſcheidung über die Gehälter der Angeſtellten. Ge⸗ 
fordert wurde zunächſt eine allgemeine Gehaltserhöhung in Höhe 
von 25 Prozent und außerdem ein Gruppenausgleich für die be⸗ 
ſonders zurückgebliebenen Gruppen. Begründet wurden dieſe 

Forderungen mit der außerordentlich geſtiegenen Teuerung, mit 
den Kohlen⸗ und Eiſenpreiserhöhungen, den geſtiegenen Ar⸗ 
beitsleiſtungen uſw. Der Vertreter des Arbeitgeberverbandes 
erklärte aber hiergegen, daß die Teuerung nicht geſtiegen, ſon⸗ 
dern im Gegenteil gefallen ſei, daß die Ueberſtunden regelmäßig 
gezahlt werden und die Einkünfte der Kohleninduſtrie infolge 
des verſchärften Konkurrenzkampfes auf dem Auslandsmarkte 
ſich ſtark vermindert hätten und die Induſtrie ſogar mit Ver⸗ 
luft arbeiten müſſe. Nach einer eingehenden, zweiſtündigen Be: 
gründung zog ſich der Schlichtungsausſchuß zur Beratung zurück 
und teilte daraufhin den Parteien folgendes mit: 

„Der Schlichtungsausſchuß ift heute leider noch nicht in der 
Lage über die Forderungen der Angeſtellten zu entſcheiden. Er 
muß erſt eine Prüfung der Gehälter vornehmen und zwar will 
er feſtſtellen, wie hoch die Gehälter vor der Unwalutierung der 
polniſchen Mark zum Zloty ſtanden und wie hoch fie heute ſtehen. 
Die Verhandlung muß deshalb vertagt werden.“ 

Wir vermuten, daß die Begründung nicht die eigentliche if, 
ſondern, daß wahrſcheinlich die Verhandlung deswegen vertagt 

wurde, weil die Lohnbewegung bei den Arbeitern noch nicht be⸗ 
endet iſt und der Schlichtungsausſchuß hier nicht vorgkeifen 
wollte. Ein Termin, für welche Zeit die Verhandlung vertagt 
wird, iſt vom Schlichtungsausſchuß nicht feſtgeſetzt worden. 


Die Polizei, eine Militärorganiſation 
Durch eine neue Verordnung wurde die 2 1 95 als eine 
Korpus wojskowy (Militärkorps) erklärt und isziplinar⸗ 
ſtrafen, die womöglich noch ſtrenger ſind als die Disziplinar⸗ 
ſtrafen bei Militär, eingeführt. Es graut einem direkt, 
wenn man dieſe Strafen lieſt, die im Disziplinarwege gegen 
die Polizeimannſchaften verhängt werden können. Selbſt 
aft ige Vergehen werden ſofort mit Gefängnis be⸗ 
ſtraft. ape wenn ein Befehl nicht geführt 
Wer mangelhaft ausgeführt wird, tritt bis 50 6 Monaten 
Gefängnis ein. Wegen „Feigheit“ kann 2 Jahre Hefäng⸗ 
nis ausgeſprochen werden. Und was wird als Feige 
ſetz wird die Feigheit definiert, s 
folgt ein Poliziſt einen 3 
5 n 
nicht viel wert, aber jedes Lebeweſen, 
wozu wir auch einen Poliziſten zählen, hält daran inſtink⸗ 
tiv feſt. Vom menſchlichen Standpunkte aus ift es völlig 
begreiflich, daß ein Poliziſt ſich vor einem Hie Erden Ver⸗ 
brecher verſteckt und ihm nicht nachläuft. Die Verordnung 
nichts wiſſen 


will aber von dieſen menſchlichen Sa 0 
und ſetzt für fie eine ſtrenge Gefängnisstrafe aus. Gleiche 


2. Blatt des „Volkswille“ 
..... —.—.. ., — — — 


Sonnabend, den 16. Juni 1928 


die ſhleſſche Sroduffion im polnischen Watenerport 


Für das Jahr 1927 liegen bereits genaue Ziffern vor 
über den polniſchen Auslandshandel und der Anteilnahme 
der ſchleſiſchen Induſtrie daran. Sonderbarerweiſe erfahren 
wir aus dieſen Berichten, daß die Exportfähigkeit der ſchle⸗ 
ſiſchen Induſtrie anſtatt zu ſteigen, zurückgegangen iſt. Die 
Produktionsfähigkeit des Jahres 
duſtrie, 


und der ſchleſiſchen 
onnen. Die Ziffern reden eine klare Sprache: 
Die polniſche Handelsbilanz iſt von der ſchleſiſchen Kohle 
abhängig. Geht der Kohlenexport zurück, jo geht die polni⸗ 
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a zurück und die Handelsbilanz ift dann 
paſſiv. 

Der Wert der exportierten ſchleſiſchen Produkte betrug 
im Jahre 1926 1147071000 Zloty und im Jahre 1927 
1 188 554 000 Zloty und der Wert des polniſchen Exportes 
überhaupt betrug im Jahre 1926 4 838 332 000 Zloty und 
1927 4 392 774 000 Zloty. Der Wert der ſchleſiſchen Pro⸗ 
duktion in der polniſchen Geſamtausfuhr betrug im Jahre 
1926 27,68 Prozent und im Jahre 1927 23,63 Prozent. Wir 
ſehen alſo, daß in der polniſchen Ausfuhr eine jehr wichtige 
Stelle die ſchleſiſche Schwerinduſtrie einnimmt, worunter die 
Kohle dominiert. Trotz dieſer Tatſache wird unſere engere 


Heimat wirtſchaftlich vernachläſſigt und alles in die Land⸗ 


wirtſchaft hineingeſteckt. Auch bei den Wirtſchaftsverhand⸗ 
lungen mit Deutſchland und anderen Ländern hören wir 
ſtets von den Intereſſen der Landwirtſchaft, die 60 Prozent 
der polniſchen Bevölkerung ausmache und bei den Verhand⸗ 
lungen vor allem ihre Intereſſen berückſichtigt werden müſ⸗ 
ſen. Selbſt die „Polonia“, die ſonſt die Intereſſen des 
Großkapitals a: verteidigt, hat in der vorigen Woche 
einen Leitartikel gebracht, in welchem ſie von einer jähr⸗ 
lichen Ausfuhr von landwirtſchaftlichen Produkten in Höhe 
von 4 Milliarden Zloty faſelte. Sie hat allerdings diskret 
verſchwiegen, auf welche Art dieſe 4 Milliarden geſchaffen 
werden und wer ſie uns abnehmen wird. Anſtatt ſich an 
die Wirklichkeit zu halten, werden phantaſtiſche Pläne ent⸗ 
worfen und damit dem Volke der Kopf verdreht. len 
braucht gute und billige Verkehrsverhältniſſe, zufriedene 
Arbeiterſchaft und den Ausbau der wirtſchaftlichen Bezie⸗ 
hungen zu den Nachbarvölkern. Die heutigen Machthaber 
in Polen bieten leider die Vorausſetzungen für die drei 
Hauptbedingungen, ohne die unſere wirtſchaftliche Lage 
keine Beſſerung erfahren kann, nicht, da hier der ganze 
Zoll, als auch die geſamte wirtſchaftliche Einſtellung in Po⸗ 
len einer gründlichen Aenderung unterworfen werden 
müßte und danach ſieht es gar nicht bei uns aus. 


Delegiertenverſammlung der Mieter⸗Organiſation 


Weſentliche Ford Behebung der W 
N Bu hohe eſtſehung der 8 = 


Eine gutbeſuchte Delegiertenverfammlung hielt der Zentral 
Mieterſchutzverband, Sitz Kattowitz, im „Chriſtl. Hoſpiz“ ab. Zur 
Beſprechung gelangten eine Reihe ſehr wichtiger Angelegenheiten. 
Es wurde 25 zu der Frage betr. Anwendung von Maßnah⸗ 
men zwecks Behebung bezw. Milderung der Wohnungsnot Stellung 
genommen und beſchloſſen, die MWojewodihaft zu erſuchen, den 
weit größten Teil der Auslandsanleihe zur Schaffung neuer 
Wohnungen zu verwenden. Ein Kreditinſtitut ſoll gegründet 
werden. durch welches allen Intereſſenten ohne Ausnahme, ſofern 
dieſe eigenes Kapital beſitzen, billige Kredite für Bauzwecke zuge⸗ 
wieſen werden. — Auf der Verſammlung wurde ausgeführt, daß 
ſich die Neubautätigkeit trotz aller Erwartungen auch nach Ein⸗ 
führung des Wirtſchaftsfonds bezw. Erhöhung der Wohnungs⸗ 
mieten nicht belebt hat und die Enttäuſchung darum groß ſei. 
Weiterhin wurde behauptet, daß ſelbſt durch den Bau der Ar⸗ 
beiterkolonien der Wohnungsmangel nicht in der vorgeſehenen 
Weiſe aus der Welt geſchafft werden kann. Ueberdies ſollen der⸗ 
artige Häuschen ſich verhältnismäßig teuer ſtellen. 

Lebhafte Beſchwerden wurden darüber geführt, daß ſeitens 
der Mietseinigungsämter die Grundmieten viel zu hoch feſt⸗ 
geſetzt werden. Demzufolge entſpricht die Grundmiete nicht dem 
Stande vom 1. Juli 1914, welch letztere bekanntlich geſetzlich an⸗ 
erkannt nud in Mietsſtreitigkeiten ſtets zugrunde zu legen iſt. 
Auch für Handels⸗ und Gewerberäume werden vielfach zu hohe 
Mieten feſtgeſetzt, daß dieſe kaum aufgebracht werden können. 

Sehr bemängelt wurden verſchiedene ungeſetzliche Zuſtände, 
die zur Zeit vorherrſchen und als leidige Auswirkung der Woh⸗ 
nungsmiſere zu bezeichnen ſind. Es iſt betont worden, daß die 
geltenden Vorſchriften hinſichtlich der Volksgeſundheitspflege in 
vielen Städten und Orten ſo gut wie gar nicht beachtet werden. 
Manche Lebensmittelgeſchäfte befinden ſich in einem Zuſtand, 
welcher aller Beſchreibung ſpottet. Es werden beiſpielsweiſe 
Kellerwohnungen und Räume vorwiegend von eingewanderten 
Oſtjuden und anderen auswärtigen Händlern als Verkaufsſtellen 
für Lebens- und Genußmittel hergerichtet, welche die hygieniſchen 


nungsmiſere — Baugelder aus der Dollar⸗Anleihe 


ie unbilligen Forderungen der Hausbeſitzer 
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Vorſchriften völlig außer acht laſſen. In ſolchen Räumen, welche 
gleichzeitig als Schlaf- und Geflügelraum, ferner als Waſchküche 
benutzt werden, bieten die Verkäufer Eier, Butter, Käſe ſowie 
weitere Lebensmittel zum Kauf an. Widerliche Gerüche und 
Dünſte entſteigen derartigen Kellerhöhlen, jo daß der Käufer ekel⸗ 
erfüllt wieder umkehren muß. — In den meiſten Häuſern ind 
die Waſchküchen längſt kaſſiert und als gewerbliche Räume von 
den Beſitzern gegen hohe Mieten abgegeben worden. Frühere 
Trockenböden dagegen wieder wurden als beſchlagnahmefreie 
Wohnungen hergerichtet. Die organiſierten Mieter verlangen, 
daß die Behörden im Intereſſe der Volksgeſundheit energiſch 
durchgreiſen und mit derartigen unhaltbaren Zuſtänden aufräu⸗ 
men. Vor allem aber erhofft man, daß nach Erlangung der An⸗ 
leihe die Wojewodſchaft den berechtigten Wünſchen Rechnung 
tragen und durch Bereitſtellung ausreichender Baukredite dazu 
beitragen wird, um durch Förderung der Bautätigkeit tatträftig 
dem Wohnungselend und deſſen kataſtrophalen Auswirkungen zu 
ſteuern. 

In der weiteren Folge wurden auf der Verſammlung auch 
Klagen darüber laut, daß bei freiwerdenden Wohnungen orts⸗ 
anſäſſige Perſonen, welche in allererſter Linie wohnungsberechtigt 
ſind, in den ſeltenſten Fällen berückſichtigt werden, dagegen jedoch 
ſolche Wohnräume nach Polniſch-Schleſien zugezogene Intereſſen⸗ 
ten zugewieſen erhalten. Es wird von den amtlichen Organen 
gefordert, daß die geſetzlichen Beſtimmungen in dieſer Hinſicht 
ſchärfer durchgeführt werden. 

Eine rege Debatte entſpann ſich bei Stellungnahme zu den 
geſtellten Forderungen der Hausbeſitzer in bezug auf Aufhebung 


des Mieterſchutzes für faſt alle Wohnräume, ſowie Erhöhung der 


Mieten auf 150 Prozent der Goldmiete. Der Vorſitzende der 
Mieterſchutzbewegung wies dieſe Forderungen der Haus: und 
Grundbeſitzer als unbegründet zurück und gab der Hoffnung Aus⸗ 
druck, daß die Regierung aus eben dieſem Grunde im Intereſſe 
der Mieterſchaft derartigen unbilligen Wünſchen kaum Rechnung 
tragen dürfte. 
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Strafen treten bei Beleidigung des Vorgeſetzten, insbeſon⸗ 
dere, wenn dieſe im ni find. Genau jo werden Verab⸗ 
redungen zwiſchen Mann 1 55 zwecks gemeinſamen Vor⸗ 
gehens in wirtſchaftlichen Fragen, um hellere Bedingungen 
ı erlangen, beitraft, 18 alle Verbindungen über⸗ 
— nn aber Verabredungen gegen einen Vorgeſetz⸗ 
ten getroffen werden, 8 tritt nicht Gefängnis⸗ ſondern 
glei eine Zuchthausſtrafe ein. Läuft dem Poliziſten ein 
efangener weg, ſo tritt eine Strafe bis zu 2 Jahren Ge⸗ 
fängnis ein, und falls es ein politiſcher Schwerverbrecher 
war, eine Zuchthausſtrafe ein. Dieſe ſchrecklichen Stra⸗ 
778 wollen nicht ſo recht in unſere Zeit paſſen und wir wol⸗ 
en hoffen daß A eines langen Daſeins kaum erfreuen 
werden. Gewiß ſteht dem Polizisten das Recht zu, ſich gegen 
ſeinen Vorgeſetzten zu beſchweren, er muß das aber auf dem 
Dienſtwege tun, d. 5 gegen den „Przodownik“ beim „Przo⸗ 
downik“ die Beſchwerde einreichen. Man ſieht alſo, daß die 
Polizei zum Werkzeug der Regierenden werden ſoll. 


Eine allgemeine Sperrung der elektriſchen 
Beleuchtung für Arbeits loſe der „Spolfa Gieſche“ 


Seitens der Generaldirektion der „Spolka Gieſche“ iſt 
an ihre Verwaltungen der Berg⸗ und Hüttenwerke eine 
Verordnung erlaſſen worden, wonach allen Arbeitsloſen, 
welche in Werkswohnungen wohnen und keine Miete zahlen, 
die elektriſche Beleuchtung U werden ſoll. Durch dieſe 
Verordnung, welche auf den Gieſchegruben in dieſen Tagen 
durchgeführt wurde, kommen in den umliegenden 5 Ort 
ſchaften mehrere hundert Arbeitsloſe in Betracht. Zieht 
man die kleinen Hausbeſitzer in Betracht, ſo kann man bes 
merken, daß von ihrer Seite nur e Fälle zu verzeichnen 
ind, wo den Arbeitsloſen die elektriſche Beleuchtung ent: 


zogen wurde, während die „Gieſche Spolka“, welche im ver⸗ 
angenen Geſchäftsjahr einen Reingewinn von 32 995 005.53 
Zloty einſteckte, den in Not und Elend lebenden Arbeits⸗ 
loſen kein Entgegenkommen zeigt. Häuſerverwalter Pietſch 
von Nickiſchſchacht, welcher hier auf die Arbeitsloſen keine 
Rückſicht nimmt, hat es nicht für nötig befunden, Erklärun⸗ 
gen über Zahlung des Lichtzins anzunehmen, während die 
anderen Häuſerverwaltungen entgegenkommender waren. 
Obgleich ſeitens des Oberdirektors Fiſcher die feſte Erklä⸗ 
rung vor Arbeitsloſen und dem Betriebsrat abgegeben 
wurde, daß allen, die ſich einverſtanden erklären, den Licht: 
zins zu zahlen, der elektriſche Strom nicht entzogen werden 
ſoll. Herr Pietſch iſt wieder anderer Meinung, — als guter 
Chriſt und Patriot iſt es nicht verwunderlich, wenn er die 
mündliche Erklärung als Untergebener der Direktion ab⸗ 
get, und zwar: wer keine Miete bezahlt, der kriegt auch kein 
zicht. In dieſer Hinſicht waren die Elektriker beim Ab: 
nehmen der Stromleitung viel vernünftiger. denn für dieſe 
genügte die Erklärung auf Zahlung des Lichtzinſes. Bei 
den Arbeitsloſen, ebenfalls auch bei der Belegſchaft, macht 
ſich über dieſes Vorgehen ſeitens der „Spolka Gieſche“ eine 
Erregung und Erbitterung bemerkbar, da man gerade an 
erſter Stelle an der Stromverſchwendung in den Villen der 
Direktoren und Amerikaner nebſt Beamtenhäuſern 1 
könnte. Es muß doch ein jeder etwas nur denkende Menſch 
ugeben, daß die Arbeitsloſen bei der ungenügenden Unter⸗ 
ützung, welche kaum aufs Brot langt, ein unbeſchreiblicher 
Verluſt entſteht, was auch dem Hduſerverwalter Pietſch ein⸗ 
leuchten ſollte, welcher über die Forderungen der Direktion 
hinausgeht und fordert, daß auch das rückſtändige Licht von 
den letzten langen Monaten, ja Jahren, bezahlt werden 
müſſe. Von wo der Arheitsloſe noch Geld dazu ſchaffen kann, 
wird uns wohl Herr Pietſch Antwort geben, wenn er ein⸗ 
mal längere Zeit ſtellungslos wäre. Ob ein Proteſt, wel⸗ 
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weg, aber man drohte 
unterſtützung. 


chen die Arbeitsloſen planen, Erfolg haben wird, bezweifeln 
wir, denn unſere Machthaber, welche bei den letzten Wahlen 
Erfolge hatten, ſitzen jetzt feſt im Sattel. 


Schnüffelei eines Grubenkontrolleurs 


Schon von mehreren Gruben wurde uns mitgeteilt, daß 
der Grubenkontrolleur Levitan, ein beſonders eifriger Weſt⸗ 
markenvereinler, und deshalb ſein Augenmerk mit Vor⸗ 
liebe den deutſchen Arbeitern und Organiſationen zuwen⸗ 
det. Er kann beim beſten Willen nicht begreifen, daß bei 
jeder neuen Wahl der Betriebsräte die deutſchen Verbände 
immer ſo eine große Anzahl Stimmen erhalten und wie ſie 

immer mehr anwachſen. Herr Levitan vergißt wahrſchein⸗ 
lich, daß er ſich in Oberſchleſien und nicht in Galizien be⸗ 
lindet. Hier kann er ſich auf den Kopf ſtellen, da wird er 
das Verhältnis nicht abändern können. Noch lange nach 
ſeinem Tode wird dasſelbe Verhältnis in Oberſchleſien wei⸗ 
ter bleiben, wenn ſich die Arbeitsverhältniſſe im Bergbau 
nicht ändern, wenn die Löhne nicht ſteigen und die Preiſe 
für Lebensmittel fallen, wenn der oberſchleſiſche Bergmann 
als das fünfte Rad am Wagen betrachtet wird, wenn er 
maſſenweiſe entlaſſen wird und ſein Stückchen Brot in Nord⸗ 
frankreich oder Deutſchland ſuchen ſoll. Aendern Sie Herr 
Levitan a dieſe Verhältniſſe, jorgen Sie dafür, daß die 
Bergarbeiterlöhne erhöht und der Teuerung angepaßt wer⸗ 
den, ſchaffen Sie Arbeitsſtellen für die Tauſende der Ar⸗ 
beitsloſen, ſorgen Sie für die Einführung der ſiebenſtündi⸗ 
gen Arbeitszeit im Bergbau und dann können Sie erſt über 
die Arbeitsorganiſationen reden, Dann vielleicht wird der 
oberſchleſiſche Bergarbeiter mehr an Ihre Seite neigen. 
Druck erzeigt Gegendruck, das werden Sie wohl nicht ab⸗ 
ſtreiten können. Sie verlangen ſogar von den Betriebs⸗ 
räten, Statuten von den deutſchen Organiſationen. Da zu 
haben Sie ein Recht auch dann, wenn Sie ich als Mitglied 
einer deutſchen Organiſation eintragen laſſen. In dieſen 
Statuten ſteht aber nichts von antiſtaatlicher Politik, denn 
wenn das der Fall wäre, würde der Staatsanwalt ſchon 
längſt eingeſchritten haben. Daher keine Angſt, Herr Kon⸗ 
trolleur! Ihre Bemühungen ſind zwecklos, denn das woll⸗ 
ten ſchon andere und eher dazu Berufene, und es iſt ihnen 
bis dahin nicht gelungen. Damit hat der Oberſchleſier Zeit, 
er läßt ſich nicht ohne weiteres ins Bockhorn jagen. 

Im übrigen ſind wir der Anſicht, daß ein Grubenkon⸗ 
trolleur etwas anderes zu tun hat, als rganiſationsver⸗ 
hältniſſe auszuſchnüffeln. 


Kaktowitz und Umgebung 


Kam ein Böglein... Im Direktionsgebäude des ſtädtiſchen 
Schlachthofes in Kattowitz kann beim Schlachthofdirektor Dr. 
Sobotta ein zugeflogener mit einem Ring verſehener Kanarien⸗ 
vogel von dem rechtmäßigen Eigentümer abgeholt werden. — 
Eine Milchkanne iſt aufgefunden und im Büro der ſtädtiſchen 
Polizei in Kattowitz, ulica Mlynska 4 abgegeben worden. 

Ein „nettes“ Dienſtmädchen. Zwei Diebſtähle verübte die 
proſtituierte Ruchla Lupowska aus Warſchau zuſammen mit dem 
Händler Moſes Markus in Kattowitz. Die L., ein liſtiges und 
durchtriebenes Frauenzimmer, ging bei den Diebſtählen äußerſt 
umſichtig zu Werke. Sie trat und wenn auch nur für wenige 
Stunden bei der fraglichen Familie, bei welcher der Einbruch 
verübt werden ſollte, die Stellung als Dienſtmädchen an und 
beſaß auf dieſe Weiſe die Möglichkeit, alles vorher genau aus⸗ 
zubaldowern. Der Angeklagte Moſes Markus fand ſich in einem 
geeigneten Moment ein und zwar, nachdem die Dienſtherrſchaft 
ſich aus dem Hauſe entfernte, worauf die Lupowska ihren Kom⸗ 
pligen in die Wohnung einließ. Es wurden die wertvollſten 
Sachen zuſammengerafft, worauf das Diebespaar verſchwand. 
Bei der Rückkehr merkten die Beſtohlenen erſt, daß ihr Verlrauen 
von der neuen Dienſtmagd arg enttäuſcht wurde. — Am Don⸗ 
nerstag hatten ſich die Beiden vor dem Kreisgericht in Kattowitz 
zu verantworten. Es ſtellte ſich heraus, daß Markus wegen 
verſchiedener Vergehen bereits 16 Mal vorbeſtraft geweſen iſt. 
Beide Angeklägten waren geſtändig. Das Gericht verurteilte 
die hauptſchuldige Lupowska zu 7 und Markus zu 4 Monaten 
Gefängnis. 

Spitzbuben nud Hehler vor Gericht. In das Galanteriege⸗ 
ſchäft Winſtrauch in Kattowitz drangen im Monat April dieſes 
Jahres zur Nachtzeit Spitzbuben ein, welche außer 48 Paar 
Schuhen, Unterwäſche, Binder und andere Artikel im Geſamt⸗ 
werte von 2000 Zloty entwendeten. Die Spitzbuben und zwar 
Arbeiter Oskar J. aus Zalenze und Erwin M. aus Siemia⸗ 
nowitz, ferner die Hehlerin Gertrud R., welche die Ware aufge⸗ 
kauft hatte, wurden ermittelt. Wegen Hehlerei im Rückfalle 
wurde die Angeklagte Reſpondek zu 1 Jahre, ferner die beiden 
Mitangeklagten wegen Diebſtahl zu je 3 Monaten Gefängnis 
verurteilt. 


Königshütte und Amgebung 
a Wer trägt die Schuld? 

So wie man im Königshütter Arbeitsloſenamt über die 
Unmoral der weiblichen Arbeitsloſen klagt, ſo nicht weniger 
über eine andere Erſcheinung und zwar über die Dienſtbotennot. 
Niemand will ſich als Dienſtmädchen verdingen, obwohl genü⸗ 
gend gute Stellen vorhanden ſind. Daran, meint man im Ma⸗ 
giſtrat und Arbeitsnachweis, ijt die heutige Vergnügungsſucht, 
Arbeitsunwilligkeit und anderes mehr ſchuld. Es iſt nicht zu 
beſtreiten, daß ein Dienſtbotenmangel vorhanden iſt, aber es 
find nicht die obenangeführten Gründe für dieſe Hausfrauen⸗ 
miſere maßgebend, ſind vielmehr ganz wo anders zu ſuchen. 
Miſerable Entlöhnung, 15—18 ſtündige Arbeitszeit und liebloſe 
Behandlung dürften hier vor allem ausſchlaggebend ſein. Daß 
dem ſo iſt, dafür haben wir genügend Beweiſe, die mitunter 
haarſträubend ſind. So hat ein Königshütter Bürger im 
Monat Januar nicht weniger als 8 Dienſtmädchen gehabt, die 
allerdings nicht ſelbſt wechſelten, ſondern glatt auf die Straße 
geworfen wurden im Falle einer Erkrankung und ebenfalls, 
wenn ſie nicht imſtande waren, 15 Stunden am Tag zu arbeiten. 
Mitunter wurde noch mehr verlangt. Einem angeſehenen Ma⸗ 
giſtratsbeamten laufen die Dienſtmädchen gewöhnlich von ſelbſt 
weg, weil dieſer Beamte ſehr liebesbedürftig iſt und darin eine 
beſondere Vorliebe für Dienſtmädchen hat. Erſt letzthin ſpielten 
ſich in ſeiner Behauſung kraſſe Szenen ab. Das Mädchen wollte 
mit der Entziehung der Arbeitsloſen⸗ 
Und ſo könnten wir Hunderte von Fällen auf⸗ 
zählen. Wenn heute darum keine Nachfrage nach Dienſtboten⸗ 
ſtellen iſt, ſo ſind ſich diejenigen Kreiſe, die ſolcher Kräfte be⸗ 
dürfen, ſelber ſchuld. Jeder Menſch hat das Recht zum Leben, 
nicht nur die ſogenannte „gnädige Frau“ allein, die wahrſchein⸗ 
lich glaubt, die Dienſtboten wären lediglich rüdjichtsIofen Aus- 
beuten da, bei einem elenden Lahn, einer Schuſterei von früh 


bis abends und einer kargen Verpflegung. Von Abfällen etwa, 
was vor kurzem der Fall war bei einer Königshütter Gnädigen. 

Vergebung von Schulrenonationsarbeiten. Während der 
großen Ferien werden die hieſigen Volksſchulen z. T. einer gründ⸗ 
lichen Durchrenovation unterzogen. Im ſtädliſchen Bauamt wer⸗ 
den daher ab ſofort entſprechende Offerten intereſſierter Königs⸗ 
hütter Firmen und Handwerker entgegengenommen, und zwar bis 
zum 26. d. Mts. die Dachdecker⸗, Teer⸗ und Lötarbeiten, bis 25. 
d. Mts. die Arbeiten an den Zentralheizungen, bis zum 19. d. 
Mts. die Lieferungen der Küchengeräte und Wirtſchaftsartikel 
für die neue Haushaltungsſchule und bis zum 18. d. Mts. die 
Oſenſetzarbeiten. Alle einſchlägigen Informationen erteilt das 
Bauamt, ul. Stawowa 1, Zimmer 26. 

Entſchadigungen für verbranntes Vieh. Die Stadtverwal⸗ 
tung hat nunmehr zu der Entſchädigungsfrage für diejenigen 
Viehbeſitzer, deren Tiere infolge anſteckender Krankheiten ver⸗ 
brannt werden müſſen, Stellung genommen und die Einſetzung 
einer dreigliedrigen Kommiſſion, beſtehend aus den Herren 
Schlachthofdirektor Dr. Brudek, Stadtrat Idzkowski und Flei⸗ 
ſchermeiſter Ploppa beſchloſſen. Dieſe Kommiſſion hat in allen 
Entſchädigungsfragen den Tatbeſtand protokollariſch feſtzulegen 
und das Entſchädigungsverfahren alsbald einzuleiten. Alle in⸗ 
tereſſierten Viehbeſitzer mögen ſich gegebenenfalls umgehend an 
den Kommiſſionsvorſitzenden wenden. 

Zuſammenſtoß. Ein Laſtauto der Firma Maks Hey⸗ 
mann, Krol. Huta, al. Bytomska Nr. 49, und ein junger 
Radfahrer ſtießen vor der Markthalle zuſammen. Der Rad⸗ 
fahrer geriet mit ſeinem Fahrrad unter das Laſtauto, das 
zufällig unbeladen war und trug Wunden am Kopfe da⸗ 
non. Sein Fahrrad dagegen wurde nach allen Regeln der 
Kunſt demoliert. Ein hinzugekommener Polizeibeamter 
nahm beide, Chauffeur und Radfahrer, ins Verhör und 
fertigte ein Protokoll an. Wer von den beiden die Schuld 
trägt, wird ſich herausſtellen. 

Diebſtähle. Ein Konrad Maks wurde von der Königshütter 


Börſenkurſe vom 15. 6. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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bewilligt, zwecks Beſchaffung des gelben Kies für die Bes 
ſtreuung der Alleen im Schloßpark. Damit hat der Magi⸗ 
ſtrat dem allgemeinen Wunſch der Myslowitzer Bürger 
Rechnung getragen. Für die Stadt Myslowitz wurde eine 
neue Marktordnung beſchloſſen. Weiter war die Rede von 
der Verpachtung der Kantine auf der neuen Targowica. 
Der Plan über die Fertigſtellung der Arbeiten auf der 
neuen Targowica würde zur Kenntnis genommen, des⸗ 
gleichen die Protokolle über den Reviſionsbefund der ſtädti⸗ 
ſchen Sparkaſſe und der Kaſſe auf der alten Targowica. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Chriſtliche Toleranz. 

Im Bismarckhütter Hüttenlazarett verſtarb hier ein alter 
Kämpfer der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei, der Genoſſe Adam 
Borys. Lange Jahre hindurch ſtand er treu unter dem 
Banner des Sozialismus bis ihn der Schnitter Tod dahinraffte. 
Am 8. d. Mts. wurde die Leiche unter großer Beteiligung von 
Arbeitern und Arbeiterfrauen zu Grabe begleitet. Der Pfarrer 
und Geiſtlicher Rat Czempiel verbot der Witwe, daß auf den 
Friedhof Fahnen getragen werden und eine Grabrede gehalten 
wird. Um dieſes Verbot noch zu bekräftigen, ſchrieb er an die 
Witwe und Angehörigen am Tage der Beerdigung folgenden 


Polizei feſtgenommen wegen Diebſtahls eines größeren Quantums Brief: 5 y i f BIRNEN 
von Tabakwaren in der Großhandlung Ringſtraße. — Um 1000 Wielkie Hajduki, den 8. Juni 1928. 
Zloty wurde der Handelsmann Samuel Schuſter durch einen An 


Bernard K. geſchädigt. — Ein Handwagen im Werte von 80 


die Angehörigen, Verwandten und Bekannten des 
Zloty iſt dem Arbeiter Eugen Partyca geſtohlen worden. 


verſt. Adam Borys zu Händen Frau Katharina Borys. 
Hiermit gebe ich ſchriftlich eine Verfügung, die ich ſchon der 

Frau Borys mündlich gegeben habe: 
- Es ift verboten unter Androhung einer Verantwortung vor 
Gericht bei der Beerdigung des Adam Borys auf den Friedhof 
etwaige ſozialiſtiſche Abzeichen wie Fahnen, Kranzſchleifen mit: 


Siemianowiß 
Sind wir denn in Schilde? 


Das Amtsblatt, die „Siemianowicka“, hat uns 


moniert, weil wir die Nachricht brachten, daß wegen Um⸗ zubringen. Des weiteren wird unterſagt, das Reden und Singen f 
baues der Schule auf der Barbaraſtraße, ein vorzei⸗ am Grabe. ! 
tiger Schulſchluß ſtattfinden ſollte. Die Schule wurde nicht ge⸗ Geiſtlicher Rat (Czempiel) Pfarrer. 
ſchloſſen, dafür aber der Schulbau eingeſtellt. Eine anſtändige Von einem geiſtlichen Herrn, noch dazu einem tatholiſchen, 


Zeitung hat eben immer Glück. Dem vom Urlaub zurücklehren⸗ 
den Bürgermeiſter wäre der vorzeitige Schulſchluß beſtimmt 
lieber. Wer iſt der Sündenbock? Der Umbau iſt ſeit November 
in der Gemeindevertretung genehmigt, die Zeichnung ſeit Ja⸗ 
nuar bei der Wofewodſchaft eingereicht, bis April kein Wider⸗ 
ſpruch dagegen erhoben und man hat gebaut, um bis nach den 
großen Ferien fertig zu werden; fertig bis faſt an den Dach⸗ 
ſtuhl. Plötzlich iſt der Bau eingeſtellt, die Wojewodſchaft hat in 
dem Bauplan ein geſpaltenes Haar gefunden; ſie iſt vorsichtiger 
geworden nach dem Rathauseinſturz in Königshütte, denn das 
neue Gebäude enthält einen Turnſaal. Man hört, es ſoll ein⸗ 
geriſſen werden. Fatale Geſchichte. Wer ſoll die Koſten tragen, 
der Geſamtbau iſt mit 245 000 Zloty veranſchlagt. Der Bürger⸗ 
meiſter iſt aalglatt, er wird den Laden beſtimmt ſchmeißen. Je⸗ 
denfalls ſpürt er aus eigener Erfahrung die Segnungen des 
Bürokratismus. Herr Schneidermeiſter ich bin fertig! Gut, 
jetzt kannſt du trennen! 


darf man nichts anderes verlangen, dafür ſind ſie auch die 
waſchechteſten Diener Gottes. Aber es dünkt uns, als wenn die 
Zeit nicht mehr fern iſt, da dieſe prachtvollen Chriſten ſich ein 
wenig nach dem Sozialismus richten werden müſſen. 


Sportliches 
Bundesmeiſterſchaftsſpiel dee Arbeiterſportler. 

Am Sonnabend und Sonntag, den 16. und 17. d. Mts. 
tragen die Arbeiterſportler ihre Bundesmeiſterſchaftsſpiele im 
Ber und Handball aus. Es ſpielen am Sonnabend, 5 Uhr 
nachmittags, auf dem Naprzod⸗Plaß, Freie Tur ttowiz 
ee Turnbender Neat u n „At 
Sonntag, früh 8 Uhr, ſpielen cuf dem F. C.⸗Platz Vorwärts 
Bielitz gegen die Königshütter Turngenoſſen in gleicher Weiſe. 
Es folgt darauf ein Spiel Freie Turner Kattowitz 1. Mannſchaft 
gegen S. V. P. Krol. Huta, was wahrſcheinlich ſehr intereſſant 
werden wird. Den Abſchluß bildet das Spiel Freie Turner Krol. 
Huta 2. Mannſchaft gegen Freie Turner Kattowitz 2. Mannſchaft. 


ichen der Zeit. Seit einiger Zeit bemerken die Einwohner 
von Siemianowitz, daß immer häufiger Hunde und Katzen. ver⸗ 
ſchwinden. Merkwürdigerweiſe aber weniger Raſſehunde, häu⸗ 
figer ſogenannte, gutgenährte Straßenmiſchungen. Der Dieb iſt 
erſtens ein Kenner und zweitens ſtellt er Anſprüche auf ge⸗ 
mäſtete Ware. Nur die letzt verlorene Angora⸗Katze der Jung⸗ 
frau P. von der Clausnitzerſtraße hat dem Faß den Boden aus⸗ 
geſchlagen und der Dachhaſenfreund muß jetzt vorſichtiger ſein. 
Herrlich weit haben wir's gebracht. 

Freiſpruch. Wegen mehrfacher Ladendiebſtähle hatten ſich zu 
verantworten die Eheleute C. und der arbeitsloſe 3. von der 
Hugoſtraße. Den Eheleuten konnte Hehlerei nicht nachgewieſen 
werden und Z. hatte Zeugen, daß er ſich in der fraglichen Zeit 
auswärts aufgehalten hat. Es erfolgte Freiſpruch. Leider 
hatte 3. bereits eine längere Unterſuchungshaft wegen Flucht⸗ 
verdachts abſitzen müſſen. Pech! 


Myslowiß 

Magijtratsfigung. Die Milchbelieferung der Volks⸗ 
ſchulen, die für die Ausſpeiſung der Kinder verwendet 
wird, wurde einer Myslowitzer Milchfirma zum Preiſe von 
41 Groſchen pro Liter bei freier Zuſtellung übergeben. Die 
Bedingungen des Kreisausſchuſſes hinſichtlich des Brücken⸗ 
baues über die Landſtraße Myslowitz—Birkenthal zu der 
Viehzentrale für die neue Bahnverbindung wurden zur 
Kenntnis genommen. Beſchloſſen wurde für die Schulen 
neue Bänke anzuſchaffen, genau nach der Vorſchrift des 
Kultusminiſteriums. Der Magiſtrat wird an die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung wegen Zuſatzkredite für das Bud⸗ 
getjahr 1928/29 herantreten. Auch wurden die Mittel 


Sol ich für Sie etwas 


„Herr Huber, ich fahr' in die Stadt. 
beſorgen?“ 

„O ja — wir brauchen friſche Eier, Milch, Gemüſe und Obſt 4 
für die Sommergäſte.“ 


Berantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jold 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil? * 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z_ogr. oap., Katowice: Druck: „Vita“, nakladı 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29, jr. 


und Arbeiterwohlfahrt N 


| F reitag, den 15. Juni, abends 7 Uhr im Zentralhotel 
® 1 0 
Matteottifeier 


 Gesangsvorträge - Gedächtnisansprache 


Vollzähliges Erscheinen aller Par- 
teigenossinen und Parteigenossen, 
sowie Gewerkschaftskollegen 
von Groß-Kattowitz erwünscht, 


Die Parteileitung 


Tokenverbrennung in Benares Kae mar ein ae dee bes En Is male Di 


Männer kauerten wartend auf dem Boden. Da kamen drei in 


weiße Tücher gehüllte Frauen, eng umſchlungen über die Sand⸗ 
Die Scheiterhaufen ank geſchritten. Sie ſangen mit lauten, rauhen Stimmen tapfer 
Von Bernhard Kellermann. die Totenklage. Plötzlich ſtürzte eine der Frauen, die Gattin, 


. laut jammernd zu Boden. Die beiden anderen ſtützten ſie und 
5 „Rama nama ſatya hai!“ Ramas Name allein iſt die Wahr⸗ ] ſtreut wohlriechendes Sandelholz in die Flamme, zuweilen wirft | hoben fie auf. Einige Schritte, und eine andere Frau, die 
heit! Die Träger keuchen. Schnell! Eilig winden ſie ſich mit er auch etwas Butter ins Feuer, einmal, weil die Butter von der | Mutter, ſank in ſich zuſammen. Immer wieder niederfallend, 
ihrer Laſt durch die ſchmale Gaſſe, die hinab zum Ganges führt, heiligen Kuh ſtammt, und dann, um das Feuer zu nähren. ſich gegenſeitig ſtützend, ſchritten die drei Frauen dem Holzſtoß 
vorüber an Scharen von Bettlern, Mönchen und heiligen Stie⸗ Nun glüht der Holzſtoß! Der Leichnam beginnt zu bren⸗ | näher, ſchluchzend, jammernd, und immer wieder ver⸗ 
ren. Auf den Schultern tragen ſie eine ſchmale Bambusleiter, nen, Hüften und Bruſtkorb verbrennen zuerſt, das Laken iſt ver⸗ ſuchten ſie mit gebrochenen, verzweifelten Stimmen die Toten⸗ 
und darauf ift ein langgeſtrecktes, weißumhülltes Bündel ge⸗kohlt, nur die vorſtehenden Füße find vom Rauch erft leicht an⸗ | Mage zu fingen. Beim Scheiterhaufen angelangt war es die 
bunden, das auf und ab ſchwankt bei jeder Bewegung der | geſchwärzt. Nun geht ſie dahin, die Gattin, die er umfing, die [Pflicht der Gattin, dem Herkommen gemäß, die Stirn des Das 
Träger. Das iſt ein Toter, der Eile hat, dieſe Welt zu ver: | ihm Kinder gebar, das Mahl bereitete, den Schweiß vom Geſicht | hingeſchiedenen mit roter Farbe zu beſtreichen, dem Zeichen der 
laſſen. Kopf und Bruſt ſind mit grellroter, noch feuchter Farbe trocknete. Ramas Name allein iſt die Wahrheit! Es iſt der Ehegemeinſchaft. Sie ftürzte zu Boden, und man mußte ihre 
bestrichen: es iſt eine Frau, eine Gattin. die dahinging. Glück letzte Liebesdienſt, den er ihr erweiſen kann, wenn er jetzt darü- | Hand und ihren Arm ſtützen, während ſie jammerte und ſchrie. 
liche! Sie ging ihrem Gatten voraus. Rama nama ſatya hai! | ber wacht, daß ihre ſterbliche Hülle raſch und ohne Störung zu | Nun war fie Witwe, geſchoren, ohne Freude, ohne Schmuck, ein⸗ 
Ohne jede Pauſe erſchallt der Ruf der Träger und die Paſſanten | Aſche verbrennt. Ob Kuli oder Fürſt, niemand wird ihm -diejen | am, das Leben war für fie zu Ende. 
treten zur Seite. Sie wiſſen, daß die Tote es eilig hat. Gatte, Dienſt abnehmen können. Man kann hier nicht an ein Beer⸗ Stumm und ſtill ſitzt unſer Witwer und beobachtet ſeinen 
Bruder. Sohn, Freund, das ſind die Träger. digungsinſtitut telephonieren. Der Vater verbrennt den Sohn, Holzſtoß. Eine Stunde iſt vergangen. Die Gattin iſt verbrannt. 
Ein paar ſteile Treppen hinab, und nun find fie ange: | der Sohn den Vater, der Bruder den Bruder. Hat der Ver⸗ nur noch die Füße ragen aus den glimmenden Scheiten. Er er⸗ 
kommen: breit wälzt der lehmfarbene Ganges ſeine Fluten da⸗ blichene keine Verwandte, fo wird ein Freund oder Nachbar | hebt ſich und ſtößt dieſe kleinen Füße, deren Schritte er ſo gut 
hin, gleißend und blendend in der Sonne. Die Scheiterhaufen ihm dieſen letzten Dienſt erweiſen, iſt er als Fremder hier ges kannte, ins Feuer. Alle Scheite glühen nun, die Hitze iſt uner⸗ 
qualmen und rauchen. Funken ſprühen und knattern. Rings ſtorben, jo findet ſich irgendein Mann von der Straße. träglich. Sorgfältig ſchiebt er die Glut zuſammen. Nun iſt es 
um den kleinen Platz ſpitze Hindutempel, Aufbauten mit Ga⸗ Die Seele der Toten ift längſt in einer anderen Welt. Schon | vorbei! Er wartet, bis die Glut erkaltet. Dann wird er die 
lerien, Treppen. Das iſt Jalſain Ghat, der Verbrennungsplatz längſt ſtand fie vor ihrem Richter, Yama, dem Fürſten der To- die Aſche ſammeln, in einen Totenkopf legen und im Ganges 
der heiligen Stadt Benares. Glücklich jeder Hindu, dem es be⸗ ten. Er entließ ſie in den Himmel, verdammte ſie in die Hölle | verſenken. Dahin, woher die Tote kam, die „Ganga“ iſt die 
ſchieden iſt, hier eingeäſchert zu werden! oder ſandte ihre Seele in irgendeiner Kreatur wieder auf dieſe | Mutter alles Lebendigen. „Rama nama ſatya hai!“ Hurtig! 
Noch ein paar haſtige Schritte, ja, Ramas Name allein iſt [Erde zurück. Nach ſeiner Gerechtigkeit. Was können wir Men: Schon eilen die Träger mit einem Toten die Treppe herab. 
die Wahrheit, die Leiter wird abgenommen und ſchräg in den | Shen tun? Wir können nichts tun. Wir müſſen uns beugen. 


Fluß geſtellt, ſo daß die Fluten des Ganges die Füße der Toten Vier, fünf Scheiterhaufen brennen und qualmen zur gleichen 8 

beipülen. Der Gatte ſchüöpft Waſſer mit der hohlen Hand und | Zeit. Tag und Nacht iſt der Gott des Totenreiches an der Ar⸗ Retter im ewigen Eis 

gießt es über Kopf und Bruſt der Toten, die blutrot gefärbt und | beit, er ſchläft nicht eine Sekunde. In der Nacht lodern die 

mit einer Kette gelber Blumen geſchmückt ſind. Holzſtöße wie Flammenzeichen blutigrot über den Ganges: ihr Nach vierzehntägiger Ungewißheit ſcheint ſich das Dunkel 
Nun, da die Tote ihr Ziel erreicht hat, iſt auch dieſe graße | Toren, morgen werdet ihr in die Dunkelheit leuchten! um das Schicksal Nobiles und feiner Begleiter endlich lichten zu 

Eile nicht mehr nötig. Der heilige Ganges wird alles Unreine Boote gleiten auf dem Fluß vorbei. Unter den geflochten] wollen. Man darf eine Rettung immerhin als möglich ansehen, 


von ihr waſchen, ſo daß ſie dahingehen kann in die andere Welt. nen Schirmen ſitzen Gruppen von Mönchen, Saddhus. nackt, die und die Hoffnung iſt erlaubt, daß es durch geeignete Maßnahmen 
Der Kopf des Gatten iſt kahlgeſchoren, bis auf einen kleinen Körper mit Aſche eingerieben. Kinderſpielen und lachen, dann | gelingen wird, den der Eiswüjte hilflos preisgegebenen Män⸗ 
Schopf im Wirbel. Er trägt ein beſonderes Leintuch um die [und wann kommt einer der heiligen Stiere die Treppen herab | nern in kürzeſter Friſt Lebensmittel und andere notwendige 
Lenden, das völlig neu iſt und nur für dieſe Zeremonie getragen und ſchreitet gelaſſen zwiſchen den Scheiterhaufen dahin. Er | Hilfe zukommen zu laſſen. Nun wird es Zeit für Rettungsexpe⸗ 
werden darf. Scheren des Kopfes, das Bad, Anlegen des ſucht nach den Heuſchnüren, mit denen die Toten auf den Leitern | ditionen, wie fie in der Geſchichte der Entdeckungen faſt untrenn⸗ 
Tuches, das waren die Dinge, die augenblicklich geſchehen mußten, | feſtgebunden waren, nach Gemüſeabfällen, die der Fluß ans Ufer | bar zu jeder Reiſe gehören, die hinauf in Nacht und Eis der 
nachdem die Gattin den letzten Atemzug getan hatte. Zwei, ſpült. Zuweilen ſteckt auch ein gieriger Hund die Naſe in den [ Arktis führte. Dieje letzte Expedition zum Nordpol hatte we⸗ 
höchſtens drei Stunden ſpäter muß die irdiſche Hülle ſchon den [Rauch. Er ſcharrt in der Aſche, wenn niemand ihn beobachtet. nigſtens die günſtige Chance für ſich, daß ihr die drahtloſe Ver⸗ 
Flammen übergeben werden. In der Nähe des Verbrennungs⸗ Ertappt man ihn, ſo jagt man ihn ohne jede Erregung davon. ſtändigung bot. So konnte ſie ſich der fernen Außenwelt ver⸗ 
platzes liegen die Holzplätze, wo das Holz abgewogen wird. Ein Holzſtoß praſſelt in ſich zuſammen und ein Funkenregenſtändlich machen, ihre Position aufs Genaueſte angeben und den 
Drei bis vier Zentner Holz genügen, mehr braucht ein toter ſtiebt über den Platz. Dort iſt der verkohlte Kopf eines Toten | Rettern wenigſtens in dieſer Beziehung die Mühſal des Suchens 
Menſch nicht, auch ein Fürſt hat nicht auf mehr Anſpruch. Hier hintenübergeſunken. Ein Verwandter ſtößt ihn mit einer Bam: erſparen. Um wieviel ſchlimmer waren die früheren Expedi⸗ 
am Jalſain Ghat find fie alle gleich geworden. busſtange ins Feuer. Einmal beobachtete ich, wie ein Streng: | tionen daran, die zu Schiff in die Welt des Eiſes hineinglitten, 
Dicht am Ufer iſt ein Plätzchen zwiſchen den ſchwelenden gläubiger einen Schädel mit der Stange zertrümmerte. Nach die monate⸗, ja, jahrelang verſchollen blieben, bis ſich abermals 
Holzſtößen frei, und hier beginnt der Gatte den Scheiterhaufen | einem alten Glauben, um dem Geiſt einen Ausweg zu ſchaffen.] Schiffe auf den Weg machten, um die Anendlichkeit der Arktis 
für ſeine tote Gattin zu errichten. Auf den Boden legt er ſorg⸗ Manchmal fällt ein halbverbrannter Arm, ein Fuß herab, nach den Vermißten abzuſuchen! Ein Unternehmen dieſer Art, 
fältig die Scheite, der Länge nach, einzelne dann quer, immer man ſchiebt ihn behutſam in die Glut zurück. Dort aber, bei | das die Melt jahrelang in Spannung hielt, war die Fahrt der 
höher, ſchließlich, oben, ſchichtet er die Scheite ſo, daß eine kleine [der Treppe, verbrennt ein Toter, um den ſich niemand kümmert. Franklin⸗Expedition mit „Erebus“ und „Terror“. Im Mai 
Mulde entſteht. Ein Freund hilft ihm, die kleine Bambusleiter | Eine Stunde lang lag er unbeobachtet. Deutlich iſt fein Halb» | 1845 ſtachen dieſe beiden Schiff, an deren Bord ſich 134 Mann 
zum Holzſtoß tragen. Die Tote, mit Stricken aus grünem Heu verkohlter Kopf zu ſehen, es muß ein großer Mann geweſen fein. | befanden, mit dem Auftrag in See, durch den Lacaſterſund und 
feſtgeſchnürt, wird losgebunden und auf den Scheiterhaufen ge: Einmal kommt ein Kuli, aber er kommt nur, um ſich ein glühen⸗ | die Barrowſtraße nach der Beringsſtraße zu fahren und die nord⸗ 
„legt. Ein paar Scheite quer darüber. Nun ſtehen nur die ver⸗ des Holzſcheit für fein Mittagmahl zu holen. Endlich erſcheint [weſtliche Durchfahrt zu erreichen. Zuletzt wurden die beiden 
hüllten Füße vor, und auf der anderen Seite, verhüllt, der Kopf. ein Kahlgeſchorener und bringt das halberloſchene Feuer wieder | Schiffe im Locaſterſund von einem Walfiſchfänger geſehen, der 
Die Holzſtöße find klein, knapp eineinhalb Meter lang, knapp] in Gang. Auf dem Verbrennungsplatz bei den Terraſſen und | von Franklin beauftragt wurde, Grüße nach England weiter⸗ 
einen Meter breit und hoch. Mehr braucht ein toter Menſch nicht.] beſonders an der Mauer, des ſpitzen Tempels ſtehen einige un⸗ zugeben; dann umfing das große Schweigen die Seefahrer. 
Ein Prieſter kommt aus dem Tempel nebenan, nur mit ſcheinbare kleine Steine, die niemand beachtet, wenn man ihn | Ein Jahr darauf begann man lebhafte Sorge um das Schickſal 
einem Lendentuch bekleidet, und ſteckt etwas wie eine glimmende nicht darauf aufmerkſam macht. Sie ſind mit verwachſenen In⸗ des „Erebus“ und „Terror“ zu empfinden; die Hudſonbai⸗Geſell⸗ 
Fackel, kaum einen Finger groß, neben den Kopf der Toten. Er | Ihriften bedeckt: es find Gedenkſteine von Frauen, die mit ihren ſchaft ſchickte den Dr. Rae auf die Suche nach Franklin, aber 
ergreift ein Bündel trockenes Schilfgras, entzündet es an der [ Gatten verbrannt wurden. Heute iſt die Sitte von der englis deſſen Expedition mußte ſich vor dem anbrechenden Winter zu⸗ 
kleinen Fackel, berührt den Kopf mit dem brennenden Schilf und | Ihen Regierung verboten. Selbſt gebildete orthodoxe Hindus rückziehen. Nun ſchrieb die Regierung Belohnungen für die 
ſchreitet, Gebete murmelnd, langſam, zuweilen innehaltend, ſie⸗] aber, die in der Ehe eine auch durch den Tod nicht lösbare Ver: | Walfiſchfänger aus, die etwa den Lancaſterſund durchforſchen 
benmal um den Scheiterhaufen. Das Schilfbündel in ſeiner ſchmelzung von Mann und Frau erblicken, bedauern dieſes Ver- wollten, aber wiederum verging ein Jahr, ohne daß man von 
Hand flammt, kniſtert, die Funken ſprühen. Beim Kopf aber | bot. Die Sitte ſelbſt flackert auch heute noch dann und wann | der Franklin⸗Expedition etwas gehört oder geſehen hätte. Nun 
bleibt er immer eine Sekunde ſtehen und verneigt ſich. Endlich [wieder auf. Vor wenigen Tagen erſt wollte eine Frau, ganz in | wurde die Unruhe allgemein, die Regierung ergriff Maßnah⸗ 
ſtößt er das brennende Schilf in den Holzhaufen und geht. Das | der Nähe von Benares, ihrem Gatten in den Tod folgen. Die | men, und das umfaſſendſte Rettungswerk wurde in Angriff ge⸗ 


iſt die ganze Zeremonie, kein lautes Gebet, kein Läuten von | Erregung der rieſigen Menſchenmenge, die herbeigeſtrömt war, | nommen, das jemals an eine Forſchungsexpedition gewendet 
Glocken, kein Choral, keine Anſprachen, ob es nun ein Kuli ſei | war jo ungeheuer, daß die Polizei machtlos war. Die Frau des | wurde. Jahrelang wurden die gewaltigſten Anſtrengungen ge⸗ 
oder ein Fürſt. Nun beginnt die Arbeit des Gatten! Er kennt ſtieg den Scheiterhaufen ihres toten Gotten und in dieſem Augen macht, über 40 Expeditionen ſuchten die ganze Nordküſte von 
eine Pflicht recht wohl. Das Schilfbündel, das der Prieſter in | blick fing der Holzſtoß wie durch ein Wunder Feuer. Offenbar | Amerika und die Inſel⸗ und Seenwelt des hohen Nordens ab. 
den Holzſtoß ſtieß, verflammt, aber ſchon ſteht der Gatte mit | hatten die Prieſter dieſes Wunder inſzeniert. Die Frau aber Die Schiffe wurden mit größter Sorgfalt ausgerüſtet, die zer⸗ 
Schilfbündeln bereit und Jorgt dafür, daß das Feuer nicht er⸗ ſtürzte, ſchwer verbrannt, vom Holzſtoß, und hier blieb fie jun» | jtörende Kraft des Pulvers gegen das Eis angeſetzt, kleine 
liſcht. Er ſchiebt dünne Späne zwiſchen die großen Scheite, er | denlang liegen, ohne daß jemand es gewagt hätte, ſie anzurüh⸗ Ballons mit Botſchaften übers Eis geſandt, Füchſe gefangen, 
richtet da und dort ein Stück Holz: Das Feuer leckt, ein [ren. Sie ſtarb einige Tage ſpäter, und wiederum ſtrömte das | denen man Zettel mit Nachrichten umband, Flaſchen und Hülſen 
Scheit ſteht ſchon in Brand, noch etwas Schilf dazwiſchen, | Bolt in großen Mengen herbei. Nun erhob ſich die Frage: ſollte | mit Briefen über das ganze Eismeer ausgeſtreut. Die beſten 
der Holzſtoß ſteht in Flammen. Schon verbrennt das dünne die Tote verbrannt oder in den Ganges geworfen werden? Man Polarforſcher, die es damals gab, ſetzten ſich für das Rettungs⸗ 


Laken, in das die Tote gehüllt war. 5 beſchloß zu einem Brahmanen zu ſenden, der die Frage | werk ein, und das Menſchenmögliche ward getan, um den Leuten 

Der Gatte zieht ſich zurück. Einige Schritte entfernt kauert entſcheiden ſollte. Aber die Behörde ordnete an, die Tote den | Franklins Hilfe zu bringen. England und Amerika brachten 
er ſcheinbar gleichgültig — aber nur ſcheibar! — auf einer Stufe] Fluten des Ganges zu übergeben. namhafte Summen auf, Privatleute ſteuerten bei; die engliſche 
und ſieht der Arbeit des Feuers zu. Neben ihm hocken Kinder, Oberflächliche Beobachter neigen dazu, die Behertſchung, die [Regierung ſetzte 20 000 Pfund aus, die dem Retter der Franklin⸗ 


Angehörige, alle ruhig, gefaßt, beherrſcht, ſelten ein leiſes Wei⸗ die Angehörigen auf den Verbrennungsplätzen zur Schau tra⸗ Expedition ausgezahlt werden ſollten, und 10 000 Pfund für 
nen. Zögert das Feuer, jo erhebt ſich der Gatte, um Schilf und | gen, als Gefühlsarmut und Gleichgültigkeit auszulegen. Spricht | den, der die erſte ſichere Nachricht über ihr Geſchick mit nach 
Späne in den Holzſtoß zu ſchieben, ein Scheit zu richten. Wird | ein Fall, wie der oben erwähnte, nicht gegen dieſe Anſicht? In | Haufe brächte. Wie die Suche nach der nordweſtlichen und der 


die Hitze groß, jo nimmt er einen Bambusſtab zu Hilfe. Er | Gaya aber, einige Tagereiſen von Benares, erlebte ich eine er⸗ nordöſtlichen Durchfahrt durch Jahrhunderte der Polarforſchung 
— ß. ̃ ͤ———fr:k.,ß,ñ —.— —V—dßv.—.—— — 


| Durchlaucht fliegt nach Indien Maſſenſtart zum nationalen Ballon-BWettfliegen 


Die Herzogin von Bedford mit Kapitän Barnard (rechts) und in Pitts burg (A. S. A. 
Mr. Alliot, in deren Begleitung ſie mit einem Eindecker von in deſſen Verlauf zwei Luftballons infolge Blitzſchlages 
Lympne (England) aus einen Flug nach Indien und zurück un⸗ verbrannten. 
ternimmt. Die Herzogin hofft, den ganzen Flug in acht Tagen 
zurückzulegen. n 


die Richtung gewieſen hatte, ſo zeigte ihr jetzt die Suche nach 
Franklin den Weg. Aber die Schiffe kehrten nacheinander heim, 
ohne daß eines gute Nachricht mitgebracht hätte. Fünf Jahre 
waren ſeit der Ausreiſe des „Erebus“ und „Terror“ vergangen. 
als am Wellingtonkanal ein Zeltplatz gefunden wurde, der 
darauf ſchließen ließ, daß Franklin mit ſeinen Leuten auf der 
Beechy⸗Inſel überwintert haben müſſe. Im Jahre 1853 brachte 
Dr. Rae genauere Kunde. Rae hatte auf der Suche nach Frank⸗ 
lin Karten von den Ländern um die Hudſonbai aufzunehme: 
und war bei dieſer Arbeit mit Eskimos zuſammengetroffen, die 
ihm erzählten, daß ſie drei Jahre zuvor auf der Südſpitze von 
King Williamsland eine Schar weißer Männer geſehen hätten, 
magere und zerlumpte Geſtalten, die ein ſchweres Boot langſam 


auf einen Schlitten nach Süden geſchleppt hätten. Einige Wo⸗ 


chen ſpäter hatten die Eskimos an derſelben Stelle 30 Leichen 
und auf einer Inſel in der Nähe noch 5 Tote gefunden. Einige 
Gegenſtände, die ſie bei ihnen gefunden hatten, zeigten ſie dem 
Dr. Rae, der feſtſtellte, daß ſie Franklin und ſeinen Offizieren ge⸗ 
hört hatten. — Zwei Jahre darauf rüſteten Lady Franklin und 
einige ihrer Freunde den Dampfer „Fox“ mit Mac Clintock 
aus, um die Suche, die von der engliſchen Regierung bereits 
aufgegeben war, fortzuſetzen. Mac Clintock traf auf King Wil⸗ 
liamsland verſchiedene Estimoſtämme, die die weißen Männer 
geſehen und ſpäter ihre Leichen gefunden hatten. Er ſelbſt ſtieß 
auf ein Skelett, an dem nur noch einige Fetzen von Kleidern 
hingen. Der Tote ſchien gerade aufs Geſicht gefallen zu ſein; 
es war, wie die Eskimos geſagt hatten: die Tapferen waren von 
den Strapazen überwältigt, im Gehen geſtorben. Ei Offizier 
der „Fox“ fand dann an der Weſtküſte an einem I Mertſtein 
Webertejte von Zelten, bei Point Victory einen and en Merk⸗ 
ſtein und in dieſem eine Blechbüchſe mit einem Bericht. Das 
Papier teilte in knappen Angaben den Verlauf der Expedition 
bis zum Tod Franklins mit, der bereits 1847 geſtorben und dem 
noch neun Offiziere und fünfzehn Mann im Tod gefolgt waren. 
Es wurden noch weitere Funde gemacht. Obwohl nun an dem 
traurigen Schickſal der Expedition kein Zweifel mehr beſtand, 
hörte man doch nicht auf, zu forſchen und zu ſuchen, weil man 
hoffte, die Aufzeichnungen und das Schiffsjournal, die doch ir⸗ 
gendwo vorhanden ſein mußten, zu finden. Vor nunmehr 50 
Jahren machte ſich der Amerikaner Schwatka auf den Weg nach 
King Williamsland. Noch damals, im Jahre 1878, ſprachen die 
Eskimos von den verhungerten weißen Männern, die nach dent 
Süden gewandert waren. An einer Stelle auf King Williams⸗ 
land fand der Amerikaner ein offenes Grab mit einem Skelett. 
um deſſen Halswirbel eine ſilberne Medaille hing. Es war 
der Leutnant Irving von der Franklin⸗Expedition. Die Es⸗ 
kimos erzählten ihm, daß ſie eine ganze Anzahl geſchriebener 
Bücher gefunden und ihren Kindern zum Spielen gegeben hät⸗ 
ten. Sie behaupteten auch, daß einige von den weißen Män⸗ 
nern wahnſinnig vor Hunger und Entbehrung, ihre Kameraden 
getötet und gegeſſen hätten. Das war das letzte, was man 
von „Erebus“ und „Terror“ erfuhr. 

Noch manche andere Rettungsexpedition mußte hoch hinauf 
in den Norden, um Verſchollenen Hilfe zu bringen. Im Jahre 
1881 war die amerikaniſche Expedition des Leutnants Greeln in 
die Smithſund⸗Länder ausgezogen. Dreimal mußten die For⸗ 
ſcher überwintern. Mehrere Mitglieder der Expedition erlagen 
dem Hunger und der Kälte, die Lage wurde immer verzwei⸗ 
felter; mehrere Schiffe, die die Regierung der Vereinigten Staa⸗ 
ten ausgeſandt hatte, erreichten ihr Ziel nicht. Erſt 1884 ging 
eine Hilfsexpedition unter Kapitän Schley ab, der es gelang. 
einen Kaſten mit Aufzeichnungen und Beſchreibungen des Win⸗ 
terquartier von Greely zu entdecken. Man fand die Ueberreſte 
der Expedition, ſieben völlig entkräftete, dem Tod und dem 
Wahnſinn nahe Männer neben den Leichen ihrer Kameraden. 

Mit ungeheurer Spannung verfolgte die ganze Welt auch 
den Verlauf der Polarfahrt der „Janette“ unter dem Ameri⸗ 
kaner de Long, eine der unglücklichſten Expeditionen, die die Ge⸗ 
ſchichte der arktiſchen Forſchung kennt. Sie war von dem Be⸗ 
ſizer des „New Pork Herald“, Gordon Bennett, ausgeſandt 


worden. Im Juli 1879 fuhr fie von San Franzisko ab mit dem 


Auftrag, Nordenſtjöld zu ſuchen, der damals mit der „Vega“ 
unterwegs war. Bis 1881 fehlte jede Nachricht über de Longs 
Schickſal. Mehrere Rettungsexpeditionen brachten keine Gewiß⸗ 
heit. Erſt im Herbſt 1881 kam die Kunde, daß die „Janette“ 
untergegangen ſei. Nach einem Marſch über das Eis ging die 
Beſatzung mit drei Booten in See, um die Mündung des Lena⸗ 
fluſſes in Sibirien zu erreichen. Die Beſatzung des einen Bootes 
wurde von Tunguſen aufgenommen, die anderen unterlagen 
dem Hunger und den fürchterlichen Anſtrengungen. Erſt die Ex⸗ 
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pedition des von Bennett ausgeſandten Journaliſten Gilder 
brachte völlige Klarheit über das Schickſal der Beſatzung. Im 
Lenadelta fand man de Long mit ſeinen Begleitern tot auf. Auf 
Wunſch der amerikaniſchen Regierung wurden die Leichen nach 
der Heimat gebracht und dort begraben. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 

Sonnabend. 17: Berichte. 17.45: Kinderſtunde. 19.35: Vor⸗ 
trag. 20.15: Uebertragung aus Warſchau. 22: Zeitzeichen und 
Berichte. 22.30: Tanzmuſik. 

Krakau — Welle 422. a 

Sonnabend. 12: wie vor. 17.45: Uebertragung aus War⸗ 
ſchau. 19.35: Vortrag. 20.30: Uebertragung aus Warſchau. 
22.30: Konzert. 


Poſen Welle 344,8. 

Sonnabend. 7: Morgengymnaſtik. 13: Schallplattenkonzert. 
17.05: Für die Pfadfinder. 17.20: Vortrag. 17.45: Kinderſtunde, 
übertragen aus Krakau. 19.15: Franzöſiſcher Unterricht. 19.38: 
Vortrag. 20.30: Bunter Abend. Anſchließend: Berichte und 
Tanzmuſik. 24: Nachtkonzert. 


Warſchau — Welle 1111.1. 

Sonnabend. 12: wie vor 16: Vorträge. 17.45: Kinder⸗ 
ſtunde, übertragen aus Krakau. 19.35: Radiochronik. 20.15: 
Abendkonzert. Anſchließend: Berichte und Tanzmuſik. 
Nundfunk x n IRIE x 


Gleiwitz Welle 329,7 Breslau 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanfage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 1530: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
anſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung“) 
und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 


der Woche). i 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde AG. 

Sonnabend, 16. Juni. 16.00— 16.30: Aus Büchern der Zeit. 
16.30 18.00: Unterhaltungskonzert. 18.00—18.15: Sportsleute 
vor dem Mikrophon. 18.15 18.30: Zehn Minuten Eſperanto. 


18.30— 18.55: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: 
Hans Bredow⸗Schule. Abt. Sprachkurſe. 19.25—19.50: Abt. Kul⸗ 
turgeſchichte. 19.50— 20.15: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Sprach⸗ 
kurſe. 20.30: „X Y 3“: Spiel zu Dreien in drei Hörbildern von 
Klabund. 22.00: Die Abendberichte. 22.30—24.00: Uebertragung 
aus Berlin: Tanzmuſik der Kapelle Gerhard Hoffmann. 


Berſammlungskalender 


f Proletariſche Freidenker. 
1 138 Jen) a RER 7 5 Aus⸗ 
ug der Proletariſchen Freidenker Ober tens n . 
lowitz ſtatt. Für die Orkskartelle erg en t 9 
Sammelpunkt um 8 Uhr vormittags beim Zentralhotel 
in Kattowitz. Ep 


Der Verein jugendl. Arbeiter 
in Lipnik veranſtaltet am Sonnabend, den 16. I. Mts. und 
am Sonntag, den 17. l. M. am Hanslik (gleich neben dem 
Joſefsberg) ein Bergfeſt und ladet ſomit alle Genoſſen und 
Genoſſinnen, Berg⸗ und Naturfreunde, Jugendgenoſſen, 
Sangesbrüder und Turner auf das herzlichſte ein. 

e Sonnabend, den 16. l. M. um 6 Uhr abends 
vom Gemeindegaſthaus Lipnik über Bialer Jägerhaus am 
Hanslif, wo das feierliche Abbrennen eines Höhenfeuers 
erfolgt. Für die am Sonntag, den 17. l. M. kommenden 
Gäſte Abmarſch um 7 Uhr früh übers Jägerhaus am 
Hanslik. Für Nachlager, Speiſen und Getränke iſt geſorgt. 
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Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des bels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
Acid, acat. salic., 04060/, Chinin. 12,6% *fihium ad 100 Amyl. 
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Hohenlohehütte. Sonntag, den 17. Juni, nachmittag; 
5 Uhr, Sitzung der Vorſtände P. P. S, CT. Z. M. und D. 
S. A. P. Referent: Gen. Janta. 

Bismarckhütte. Am Sonntag findet anſchließend an 
die Naturfreunde ein Ausflug des B. f. A. B. der D. S. A. 
P. und des D. M. V. nach der weißen Przemſa ſtatt. Sam⸗ 
meln am Bahnhof 5 Uhr. Abfahr 5,35 Uhr früh. 

Königshütte. Ortsausſchuß. Sonntag, den 17. Juni 
1928, nachmittags 3 Uhr, findet im Dom Ludowy (Volks- 
haus) Krol. Huta, Büfettzimmer, die Ortsausſchußfitzung 
ſtatt. Die Gewerkſchaften werden gebeten, ihre Delegier⸗ 
ten nach dem bereits durch Rundſchreiben bekannt gegede⸗ 
nen Schlüſſel zu entſenden, ſowie die dazu gehörigen Erſſitz⸗ 
leute zu nominieren. 

Königshütte. Bezirkskonferenz der Freidenker. Am 
Sonntag, den 24. Juni, vormittags 10 Uhr, findet im Volks⸗ 
haus Krol. Huta eine Bezirkskonferenz ſtatt, zu der die 1. 
Vorſitzenden und Kaſſierer der einzelnen Gruppen beſtimmt 
erſcheinen müſſen. Die Kaſſierer werden erſucht, genaue Be⸗ 
richte über Beitragsgruppen, an die Bezirksleitung abge⸗ 
lieferte Gelder uſw. mitzubringen. Mitglieder haben als 
Gäſte gegen Vorweiſung des Mitgliedsbuches Zutritt. 

Königshütte. Freie Turner. Am Sonntag, den 17. 
d. Mts., vormittags 9 Uhr, ſteigen die erſten Spiele im 
Handball um die Bundesmeiſterſchaft der Arbeiter⸗Turn⸗ 
Sportbewegung Polens. Pünktliches Erſcheinen der 1. und 
2. Mannſchaft wird erwartet. Sammeln 8 Uhr im Zeu⸗ 
tralhotel Kattowitz. N 

Schleſiengrube. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 17. 
d. Mts. vormittags 10 Uhr, findet bei Herrn Scheliga, 
Vereinszimmer, die fällige Mitgliederverſammlung der 
Zahlſtelle Schleſiengrube des Deütſchen Bergarbeitervec⸗ 
bandes ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder 
wird erwünſcht. Referent: Gen. Helmrich. 

Neudorf. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 17. d. M., 
vormittags 9% Uhr, findet im Saale Horetzki die fällige 
Monatsverſammlung der Zahlſtelle Neudorf des Deutſchen 
Bergarbeiterverbandes ſtatt. Um vollzähliges Eriheiner 
wird gebeten. Referent: Kam. Sekulski. 

Siemianomwitz. Die Frauenſektion der P. P. S. veron⸗ 
taltet im Saale bei Prochota am Sonntag, den 17. Juni 
abends 6 Uhr eine akademiſche Feier verbunden mit einem 
Vortrag, Konzert uſw. Alle Klaſſenorganiſationen — P. 
P. S. und D. S. A. P. ſind dazu eingeladen. Referent: 
Gen. Dr. Baj. . 

Myslowitz. Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. am Sonn⸗ 
tag, den 17. Juni, 3 Uhr nachmittags, bei Krafczuk. 

Janow. Die Frauenſektion der P. P. S. veranſtaltet 
bei Herrn Kotyrba am Sonntag, den 17. Juni, abends 
6 Uhr, eine akademiſche Feier verbunden mit einem Vor⸗ 
trag, Konzert uſw. Referent: Gen. Dr. Ziolkiewicz. 

Janow. Freidenker. Sonntag, den 17. Juni, vormit⸗ 

tags 9 Uhr, findet im Gaſthaus Koterba, Jandw, eine Mit: 
gliederverſammlung ſtatt. 
Gi.ieſchewald⸗Murcki. D. S. A. P. und freie Gewerk⸗ 
ſchaften der Zahlſtellen Gieſchewald, Janow, Nickiſchſchacht 
und Emanuelsſegen halten ihre Mitgliederverſammlung am 
Sonntag, den 17. Juni, vormittags 9% Uhr, dei 
Schnapka in Gieſchewald ab. Genoſſe Sejmabge⸗ 
ordneter Kowoll wird über die Bedeutung der 
Arbeiterpreſſe referieren. Vollzähliges Erſcheinen 
dringend geboten. 


Koſtuchng. Arbeiterwohrfahtt und D. S. A. P. Mit, 


gliederverſammlung am 17. Juni, nachmittags 3% Uhr be: 
Weiß. — Referentin Genoſſin Kowoll. 
Nikolai. Die Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P. findet am Sonntag, den 17. Juni, nachmittags 3 
Uhr, ſtatt. Lokal wird durch die Funktionäre bekanntge⸗ 
geben. Referent Sejmabgeordneter Genoſſe Ko woll. 
Nikolai. Sozial. Jugend. Am Sonntag, 17. Juni, 


nachm. 3 Uhr, findet die Monatsperſammlung der Deutſchen 


Sozialiſtiſchen Jugend ſtatt. 
den zu erfahren. 

Nikolai. Freie Sänger. Am Dienstag, den 19. Juni, 
abends 8 Uhr, Quaxtalsverſammlung im Uebungslokal. 
Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 5 


Lokal iſt durch den Vorſitzen⸗ 


a = 4 . 


PRIVAT- UND GESCHAFTSVERKEHR 


Kataloge, Broschüren, 
Werke, Jahresberichte 
sowie Drucksachen für 
Handel, Gewerbe und 
Industrie, Festlieder, 
Einladungen, Diplome, 
Visiten- und Geschäfts- 
karten, Rechnungen, 
Verlobungs- und Hoch- 
zeitsanzeigen, Tanz- 
karten, Zirkulare etc. 


i 


